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Die Todesfahrt
des Botſchaſters Maltzan.

Furchtbare Flugzeugkataſtrophe bei Schleiz. Der deutſche Botſchafter in Waſhington, der Flugzeug-
führer, der Bordmonteur und vier Fluggäſte tödlich abgeſtürzt. Die Leichen, furchtbar zugerichtet, werden
für die Angehörigen zur Beſichtigung nicht freigegeben. Die Arſache

Eine Stunde nach Berlaffen des
Flugplatzes Halle- Leipzig.

Plauen, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)

d Sachverſtändige aus dem Reichsverkehrsminiſterium und von
er Lufthanſa in Schleiz eingetroffen. Wahrſcheinlich wird die

Urſache des Unglücks überhaupt nicht genauer feſtzuſtellen ſein,
da der für nähere Angaben maßgebende Flugzeugführer
und ebenſo der Bordmonteur ſich unter den Toten be

on der Nähe von Schleiz iſt am Freitagvormittag gegen
Uhr das Verkehrsflugzeug der Deutſchen Lufthanſa
586 der Strecke Berlin München abgeſtürzt. Der
eugführer Willi Charlett und die vier Fahrgäſte waren
r Stelle tot. Es handelt ſich um den deutſchen Botſchafter

Waſhington W v. Maltzan, Reichsbahnoberfekretär
o II von der Reichsbahndirektion Berlin, Prokuriſt und Ver
rsleiter der Deutſchen Lufthanſa v. Arnim und den Flug

der Verkehrsfliegerſchule Os mer s, Der Bordmonteur
eiler erlitt ſchwere Verletzungen, denen er bald nach ſeiner

i in das Krankenhaus erlag.
war fahrplanmäßig um 754 Uhr

z Nach etwa eingem Fluge landete „D 585“ auf dem Flugplatze Halle
eipzig, von wo es gegen 9 Uhr den Weiterflug antrat. Um

9.50 Uhr hatte das Flugzeug Schleiz in einer Höhe von etwa
600 Metern überflogen und hielt den üblichen Kurs nach
Gleich darauf ereignete ſich das Unglück. Die Unglücksſtelle liegt
etwa 8 Kilometer von Schleiz entfernt bei dem kleinen Orte Hein-

Der Abſturz erfolgte auf einen Acker in unmittelbarer
des Parks des Fürſten von Reuß. Das Flugzeug

wurde völlig zertrümmert. Unter den Trümmern
lagen die toten Jnſaſſen. Augenzeugen des Unglücks ſind kaum
vorhanden. Ein Oberförſter, der ſich in der Nähe befand,
ſt der angige. der zunächſt Angaben machſten konnte. Er hatte
den Eindruck, als ob in der Luft ein Flügel gebrochen ſei
und der Flugzeugführer noch den Verſuch einer Notlandung unter
nommen habe. Die eine Tragfläche des Flugzeugs wurde tat
ächlich 20 Meter von den übrigen Trümmern entfernt aufgefun

Die Tatſache, daß einer der Fahrgäſte Botſchafter
Maltzan war, ließ 13 raſch das Gerücht au en, daß

ſich um einen Sabotageakt handeln könne. Jrgendein
s liegt dafür nicht vor.

Die Unglücksſtelle wurde ſofort in weitem Um-
kreiſe abgeſperrt. Die Deutſche Lufthanſa entſandte von
Berlin aus drei Flugzeuge mit führenden Perſönlichkeiten zur
Unterſuchung des Unglücks. Um eine genaue Unterſuchung zu er-
mbgli ſſererven die Leichen bis gegen Abend unter den Trüm-

mern n. 4

Bei dem verunglückten Verkehrsflugzeug handelt es ſich um
eine Dornier-Merkur-Maſchine, wie ſie von der
Deutſchen Lufthanſa im elmäßigen Luftverkehr Verwendung
findet. Sie kann außer de eſatzung 6 Perſonen befördern. Es
handelt ſich um eine moderne Maſchine mit einem 450-PS.-Motor
der Bayeriſchen Motorenwerke. Die Maſchit iſt ſeit Mai in Be
trieb, war vorher genau überprüft worden und hatte ſich bisher
tadellos bewährt. Der Motor hat bisher ohne die geringſte Stö-
rung 885 Betriebsſtunden gearbeitet. Vor dem Aufſtieg in Berlin
und dem Weiterflug in Leipzig war die Maſchine der üblichen
ſorgfältigen Kontrolle durch den Bordmonteur unterzogen worden,
der außer dem Flugzeugführer jedes größere Flugzeug begleitet
Der Typ der Maſchine wird ſeit 1922 geflogen. Bei dem ver-
unglückten Flugzeugführer Charlett handelt es ſich um einen
der bewährteſten und älteſten Piloten. Charlett, der 85 FJahce
alt war, iſt ſeit 1912 Flieger. Jm Dienſte der Deutſchen Luft
hanſa hatte er bisher über 250 000 Streckenkilometer
geflogen, ohne je einen Bruch zu erleiden oder einen Zwiſchenfall
zu haben. So galt er als einer der beſten Verkehrspiloten der
Deutſchen Luftfahrt. Auch das Flugzeug, das in letzter Zeit regel-
mäßig die Strecke Berlin München beflog, hat nie Anloß n Be-
anſtandungen gegeben.

An der Anglücksſtelle.
Ein wüſter Trümmerhaufen. Mal zans Beiſetzung

Plauen, 24. September. (Radiomeldung.)
Die Toten der Flugzeugkataſtrophe bei Schleiz ſind am Frei-

tag r Abend unter ſchwierigen Umſtänden geborgen und in
das Schleizer Leichenhaus überführt worden. Die Leichen
ſind ſo furchtbar zugerichtet, daß man ſie den An

ehörigen zur Beſichtigung nicht freigeben will.
tliche Jnſaſſen ſind nach dem Urteil des zuſtändigen Kreis-

arztes nach dem Aufſchlag des Flugzeuges auf den Boden ſofort

tot en.Die Unglücksſtelle bietet nach wie vor einen wüſten Trümmer-
ufen. Sie wurde am Freitagabend von der Polizei durch einen

v Zaun umgeben, da die eingeleitete Unterſuchung ber
ender Kataſtrophe noch nicht zu Ende geführtkonnte heute, Sonnabend, fortgeſetzt werden ſoll. t ä

finden. Die neueſte Verſion über die Urſache des Abſturzes lautet
dahin, daß die Tragflächen durch abſpringende Teile des Pro
pellers beſchädigt worden ſind und infolgedeſſen ein Flügelbruch
eintrat. Von den Propellern ſind jedenfalls in weiteſtem Umkreiſe
nur kleinſte Stückchen vorzufinden. Andererſeits wird wieder von
ſachverſtändiger Seite darauf hingewieſen, daß auch der Propeller
erſt nach dem Aufſchlag des Flugzeugs auf den Boden vernichtet
worden ſei.

Die Gattin des Botſchafters v. Maltzan und die Ange
hörigen der anderen Opfer des Unglücks ſind inzwiſchen
an der Unglüdsſtelle eingetroffen.

Serktn, 24. September. (Radiomeldung.)

Die Beiſetzung des Botſchafters Freiherrn v. Maltzan wird
in Mecklenburg im Familiengrab auf dem väterlichen Gut in
Groß-Luckow erfolgen.

Berlin, 24. September.
Als neueſte Verſion über die Urſache der Jug eugkataſtrophe

verlautet, daß der ebenfalls tödlich verunglückte Flugzeugführer
durch plötzliches Unwohlſein, ſei es Ohnmacht oder gar

u die Herrſchaft über den Apparat verloren hat.
afür ſpreche auch, daß beim Aufſchlag der Motor explodierte.

Der primitivſte Grundſatz für jeden Flieger heiße, daß er, ſobald
er ſeinen Abſturz merke, die Zündung wegnimmt, um eine Ex
ploſion unmöglich zu machen. Dies würde Charlett ſo wird ver
ſichert ſicherlich auch S haben, wenn er beim Abſturz im
Vollbeſitz ſeiner geiſtigen Kräfte geweſen wäre. Der Bordmonteur

konnte nicht einſpringen, da er mit der Führung einer
Flug maſchine nicht vertraut iſt.

Maltzan als Perfſönlichkeit.

(Radiomeldung.)

v. Maltzan, iſt am Freitag von einem tragiſchen Mißgeſchick
betroffen worden. Jm Begriff, noch kurz vor ſeiner Rückreiſe
nach Amerika ſeiner in Garmiſch-Partenkirchen zur Erholung
weilenden Gattin einen Beſuch abzuſtatten, ereilte ihn der Tod
durch den Abſturz des von ihm benutzten Flugzeuges.

Mit Maltzan verliert die deutſche Diplomatie einen ihrer
hervorragendſten und für die Zukunft ausſichts-
reich ſten Vertreter. Vor dem Kriege in Petersburg und Peking
als junger Diplomat tätig, wurde Maltzan im Jahre 1917 Be
auftragter des damaligen Reichskanzlers im Hauptquartier Oſt.
Als ſeiner Tätigkeit hier nach andauernden Konflikten mit Luden-
dorff ein Ende gemacht wurde, ſiedelte er zur deutſchen Geſandt-
ſchaft nach dem Haag über, um dann nach wenigen Monaten als
Referent für Rußland in das Auswärtige Amt nach
Berlin zurückzukehren. Jn dieſer Eigenſchaft knüpfte er mit den
maßgebenden Perſönlichkeiten des bolſchewiſtiſchen Rußland enge

Beziehungen an, und vor allem zu R ek ſtand er in einem
nicht immer angebrachten Vertrauenen ältnis. So entſtanden
auf die Dauer die Vorläufer eines Freundſchaftsvertrages
zwiſchen Deutſchland und Sowjetrußland, deſſen Abſchluß ſchließ-
lich nach langwierigen Verhandlungen vährend der Genueſer
Konferenz in Rapallo vollzogen wurde. Eine Anerkennung für
die mit viel Geſchick entfaltete tiſche Aktivität wurde
Maltzan nach ſeiner Rickkehr von Genug durch die Beförde-
rung zum Staatsſekretär im Auswärtigen Amt zuteil.
Als dann im Jahre 1925 Beſtrebungen einſetzten, durch eine
ſtärkere Annäherung nach dem Weſten einen gewiſſen Ausgleich
für den rein öſtlichen Kurs zu ſchaffen, verließ Maltzan die
Wilhelmſtraße, um als Botſchafter nach Waſhington zu gehen.
Dort hat er ſich mit viel Takt und hervorragendem Geſchick durch
geſetzt. Viele neue Freunde wurden dem deutſchen Volke jenſeits
des großen Teiches durch ſeine Tätigkeit geſichert.

Maltzan hat ſich nie offen zur deutſchen Republik bekannt,
aber dem neuen Deutſchland, wo er auch aufgetreten iſt, immer
viel Verſtändnis entgegengebracht. Auch im republi-
kaniſchen Lager ſind ihm deshalb viele Freunde entſtanden
Sie alle trauern mit der Familie um den ſo jäh aus dem Leben
Geſchiedenen,

Der deutſche Botſchafter in Waſhington, Freiherr Argoſ

der Tragödie bisher unbekannt.

o

Ago Freiherr von munen

Trauerfeier in Genf.
Briand kondoliert Strefſemann.

Genf, 24. September. (Radiomeldung.)
Die deutſche Delegation in Genf veranſtaltete am

reitagabend eine Gedenkfeier für den deutſchen Botſchafter von
daltzan. Der Reichs außenminiſter hielt bei dieſer Ge-

legenheit eine Gedenkrede, in der er den ſo jäh aus dem Leben
geriſſenen Botſchafter als eine der hervorragendſten Perſönlich-
keiten der deutſchen Diplomatie feierte. Mit Rückſicht auf den
Tod des Freiherrn v. Maltzan ſagte der Reichsaußenminiſter am
Freitagabend die Beteiligung an einer Feſtlichkeit der franzöſiſchen
Delegation ab.

Der deutſchen Delegation ſind von faſt ſämtlichen hier ver-
tretenen Staaten zum Tode des Freiherrn v. Maltzan Kondo-
lenz- Kundgebungen zugegangen. Briand ſprach Streſe-
mann perſönlich ſeine Teilnahme aus.

Beileid des amerikaniſchen
Staatsſekretärs.
Waſhington, 24. September. (WTVB.)

Staatsſekretär Kellogg hat an den Botſchafter der Ver-
einigten Staaten in Berlin, Schurman, folgendes Telegramm
gerichtet: „Der vorzeitige Tod des Votſchafters Freiherrn von
Laltzan hat mich tief bewegt und betrübt. Seine trefflichen

perſönlichen Eigenſchaften, der große Takt und das politiſche Ur-
teil, die in den von ihm geführten Verhandlungen zutage traten,
werden ſeinen Tod in ganz Amerika als einen ſchweren Verluſt
erſcheinen loſſen. Seine hervorragende Perſönlichkeit machte ihn
beſonders geeignet, die Freundſchaft zwiſchen unſeren beiden
Ländern zu erhalten.“ Jn einem zweiten an Schurman gerich-
teten Telegramm bittet Kellogg den Botſchafter, der Freifrau
v. Maltzan ſein herzliches Beileid auszuſprechen.

Hindöenburg und der Himmel.
Streſemann unö der „Matin“.

Paris, 24. September. (Radiomeldung.)
Der Außenminiſter Streſemann hat dem Vertreter des

„Matin“ Erklärungen über die Rede Hindenburgs bei Tannen-
berg abgegeben. Das Blatt fügt ſeiner Veröffentlichung die Er
klärung hinzu, daß es die Rede nur informatoriſch
wiedergebe, „da ſie die öffentliche Meinung
Frankreichs überraſche, ja in Entrüſtung ver-
ſetzen werde“.

„Jch bin,“ erklärte Streſemann, „überraſcht, daß die Rede
Hindenburgs in Frankreich in dem Maße Senſation gemacht hat.
Sie bringt nichts Neues, was nicht von vielen Miniſtern,
insbeſondere von dem Reichskanzler Marx, erſt am 19. Auguſt
1924 in viel ſchärferer Form geſagt worden iſt. Jch muß Sie
daran erinnern, daß in Deutſchland viel weniger Denkmäler für
die Gefallenen eingeweiht und von den Miniſtern Reden
gehalten werden. Jn Frankreich iſt das anders. Jch erinnere
nur an den Empfang der amerikaniſchen Legion und das
militäriſche Zeremoniell, das ſie begleitete. Meines
Wiſſens hat der Reichspräſident ſeit ſeinem Amtsantritt noch me
ein Gefallenendenkmal eingeweiht. Aber Tannenberg iſt ſein
Werk. Er iſt ſtolz darauf, außerdem wird er in der nächſten
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Woche achtzig Jahre alt, und er fühlt in ſeinem tiefſten Jnnern,
er eines Tages der göttlichen Gerechtigkeit über ſein Leben

und ſeine Taten Rechenſchaft abgeben wird. Er hat ſich vor allem
dagegen gewendet, daß Deutſchland den Krieg begonnennod grauſam geführt habe. Jch brauche nicht daran zu er-
innern, daß in der letzten Zeit Reden gehalten wueden, die diefeSprache uhren. Der hauptſächlichſte Punkt in der Rede Hinden-
burgs iſt der bereits hundertmal vorgebrachte Vorſchlag, daß ein
unparteiiſches Schieds gericht die Angelegenkeit regern
möge. Briand hat in Genf erklärt, wir wollen den Frieden durch
das Schiedsgericht. Man verlangt von dem Schiedsgericht finan-
zielle und wirtſchaftliche Löſung. Warum will man nicht auch
moraliſche Fragen behandeln? Jch möchte außerdem betonen,
daß es der Wunſch des deutſchen Volkes iſt, ſich von
der Kriegsſchuld zu befreien. Man empfindet es als
eine Beleidigung, daß man dem deutſchen Volk die all einige
Jnitiative für den Krieg zuſchieben will. Auch daraus möge man
den Friedenswillen des deutſchen Volkes erkennen. Jm übrigen
iſt es klar, daß Deutſchland kein Urteil über die Kriegsſchuld-
frage annehmen kann, in welchem die Kläger gleichzeitig Richter
ſind.“

J

Streſemann hat von den Bedürfniſſen des 80jährigen ge-
ſprochen, die dieſer gegenüber dem Himmel oder, wie Streſe-
mann meint, gegenüber der „göttlichen Gerechtigkeit
empfindet. Für die Privatangelegenheit werden ſich die ziemlich
dies ſeitig eingeſtellten Franzoſen wahrſcheinlich wenig inter-
eſſieren. Das, worauf es ankommt, hat der deutſche Außenminiſter
nur geſtreift. Seine Pflicht als deutſcher Friedens volitiker
wäre es geweſen, zu ſagen, daß Deutſchland die Alleinſchuld am
Kriege ablehnt, und daß moraliſche Urteile über den Grad der
deutſchen Schuld ſelbſtverſtändlich weder von deutſcher, noch von
franzöſiſcher Seite gefällt werden können, da beide Teile be-
fangen ſind. Die verſteckten Anzapfungen Poincarés waren
ſehr undiplomatiſch.

Wenn aber der „Matin“-Jnterviewer von Entrüſtung ſpricht,
die die Ausführungen Streſemanns in Frankreich hervorrufen
würden, ſo iſt dazu zu ſagen, daß das nationaliſtiſche Boulevard-
Blatt ſeine Zeit nutzbringender anwendete, wenn er den Augias-
ſtall des Chauvinismus im eigenen Land auskehrte

Die verhängnisvollen Folgen
der Tannenbergrede.

Genf, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Tannenbergrede des Reichspräſidenten

dürfte am Sonnabend wieder in den Vordergrund des allgemeinen
rücken; denn der deutſche Außenminiſter hat dem

enfer Korreſpondenten des Pariſer „Matin“ ein längeres
Jnterview gewährt, das am Sonnabend veröffentlicht wird und in
dem er ſeine Stellung zu der Rede präziſiert. Wie verlautet, ſoll
Streſemann ſich mit den Ausführungen des Reichspräſidenten
ſolidariſiert haben, ohne aber zu verbergen, daß die end-

ültige Form, in der die Rede vorgetragen wurde. vielleicht
ihrer erſten Form nicht ganz entſpricht.

Ob die Wirkung dieſer Erklärung des Reichsaußenminiſters
die ſtarke Aufregung, die in Genfer Kreiſen und vor allem inner-
halb der franzöſiſchen Delegation entſtanden iſt, zu beſänftigen
vermag, wird ſich erſt zeigen müſſen. Jn gut unterrichteten
Kreiſen wird hierzu u. a. erklärt, daß der franzöſiſche Außen-
miniſter Briand urſprünglich nicht an die Authenzität
des Kaiſertelegramms glauben wollte. Seitdem nun aber
bekannt iſt, daß Hindenburg auch ein Telegramm zurück-
ſandte, ſind die Kommentare nicht beruhigender geworden. Nach-
richten aus Paris zufolge ſcheint jetzt ſchon feſtzuſtehen, daß die
Tannenbergrede zu einer Interpellation in der
Kammer führen wird, da die franzöſiſchen Nationaliſten hoffen,
Briand auf dieſe Weiſe in eine ſchwierige Lage verwickeln zu
können. Sollte es ſich beſtätigen, daß Dr. Streſemann auch die
zweite Verſion der Tannenbergrede des Reichspräſidenten ge-
kannt hat, bei der ein einleitender Satz, der ihm einen rein
menſchlichen Charakter verliehen hätte, weggefallen iſt, ſo würde

weifellos dadurch die deutſch- franzöſiſche Atmoſphäre nicht ge-
eſſert werden. Jetzt ſchon darf man jedenfalls annehmen,

daß dann die Fortführung der hier in den letzten Tagen be-
gonnenen Beſprechungen zwiſchen Briand und Streſemann einen

Die Städte verteidigen ſich.
Ein Duell Duisberg-Mulert.

Der Präſident des Deutſchen Städtetages knüpfte am Freitag
in ſeiner in Magdeburg gehaltenen Rede dort an, wo die Beneral-
verſammlung des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie in
Frankfurt a. M. ſtehen geblieben iſt, nämlich an die Mahnung
des Geheimrats Duisberg zur größeren Spar-
ſamkeit. Dr. Mulert erlaubte ſich gegenüber dem Vertreter
des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie in Magdeburg eine
kleine boshafte Bemerkung, deren tieferen Sinn man koffſentlich
im Lager der deutſchen Induſtriellen verſtehen wird. Er beton:e
nämlich, daß die deutſchen Städte in der Rationaliſierung des
Kongreßweſens bereits vorangegangen ſind. Während z. B. der
Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie in Frankfurt beſchloſſen
hat, in Zukunft nur alle zwei Jahre zu tagen, iſt es bei dem
Deutſchen Städtetag ſeit ſeiner Gründung üblich, alle drei Jahre
zuſammenzutreten.

Wir gönnen dem Präſidenten des Deutſchen Städtetages in
der Auseinanderſetzung mit Herrn Geheimrat Duisberg vom
Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie ſeinen Triumph. Aber es
iſt doch ſchließlich ein billiger Triumph und eine ſehr teure
Sparſamkeit. Ueberall, wo die induſtriellen Verbände zu einem
Kongreß zuſammentreten, wird der Feldzug gegen die Gemeinden
eröffnet: Sie gebrauchen zuviel Geld, ſie bauen Spiel- und Sport-
plätze und Badeanſtalten, belaſten den Kapitalmarkt durch un-
produktive Anleihen für den Wohnungsbau, und wie die Sprüche
prominenter Jnduſtrieller ſonſt noch lauten. Der Deutſche
Städtetag aber zeichnet ſich außer durch ſeine Kongreß-Sparſam-
keit durch eine beiſpielloſe und unbegreifliche Schweigſam-
keit aus.

Das Sparſamkeitsduell Mulert-Duisberg, die anſcheinend
harmloſe „Frozelei“, hat nämlich einen ſehr ernſten Hintergrund.
Die Jnduſtrie ſtellte ihre Wirtſchaft um und ſetzte Hundert-
tauſende von Menſchen auf die Straße, ohae ſich um ſie weiter
zu ktümmern. Dieſe Laſt überließ man den Städten.
So hat die Jnduſtrie eigentlich mit den Geldern der Städte ihre
wirtſchaftstechniſche Umſtellung bezahlt. Anſtatt
das anzuerkennen, geht die Jnduſtrie auf den offenen Markt und
redet von einer verſchwenderiſchen Finanzwirtſchaft der Städte,
bearbeitet ſie den Reichsfinanzminiſter für den Abbau der
Realſteuern, um die ſtändig ſteigende Jnduſtrierente noch in
einem ſchnelleren Tempo zu einer europäiſchen Rekordrente zu
machen, bedroht man das Selbſtverwaltungsrecht der
Städte, indem man die ſtädtiſche Finanzwirtſchaft in der
Praxis von einem Gutachten amtlicher Berufsvertretungen ab-
hängig machen will. Ziel iſt hier, ſoweit die Steuerfrage in Be-
tracht kommt, der Jnduſtrie neue Steuerſenkungen zuzuſchanzen
und die Arbeiterſchaft durch eine Verminderung des
ſteuerfreien Exiſtenzminimums weiter zu belaſten.

Darüber hinaus verkennt man im Reichsverband der Deutſchen
Jnduſtrie, mit Abſicht und um der ſtädtiſchen Regie und All-
gemeinwirtſchaft einen Schlag zu verſetzen, daß die Städte große
Wirtſchaftskörper mit demſelben Kapitalsbedarf ſind wie die Be-
triebe der privaten Jnduſtrie. Man verbaut ihnen durch die
Willkür einer Bureaukratie in der Beratungs-
ſtelle für Auslandsanleihen und durch die Kapital-

jähen Abbruch erleiden dürfte. ertragsſteuer den Weg zum billigen Auslands-

Die Eröffnungsreden auf dem
deutſchen Städtetag.

Bedeutſame Ausführungen des preußiſchen Jnnenminiſters. Für
Selbſtverwaltung im Rahmen der Jntereſſen des Staatsganzen.

kapitalmarkt; man degradiert die Städte zu Anleihe-
nehmern zweiten Grades, fördert eine für unſere ganze Volks
wirtſchaft bedenkliche kurzfriſtige Verſchuldung der
Städte und zwingt ſie, Auslandsanleihen aus
zweiter Hand zu nehmen und den Großbanken für je
100 Mk., die dieſe aus dem Ausland nach Deutſchland vermitteln,
rund 2 Mk. pro Jahr mehr zu zahlen, als wenn die Städte ſelbſt
das Geld im Ausland, und zwar langfriſtig, aufgenommen hätten.
Man kann kier nicht von einem ehrlichen Kampf gegen die
ſtädtiſche Regie reden, ſondern es handelt ſich ſchon um eine
förmliche brutale Droſſelung der ſtädtiſchen Wirtſchaft.

Abſchließend noch einen anderen Beitrag zum Sparſamkeits
duell Duisberg-Mulert und zum Kapitel produktive Anleihen.
Duisberg wandte ſich im Namen des Präſidiums des Reichsver
bandes der Deutſchen Jnduſtrie, dem auch Hugenberg angehört,
in Frankfurt a. M. gegen den Bau von Badeanſtalten und Spiel-
plätzen für die großſtädtiſche Bevölkerung. Das ſei Verſchwen-
dung, man hätte das Kapital anders, produktiv anlegen können.
Jn der Umgegend Berlins liegt der Scharmützelſee. An ſeinen
Ufern wird ein Luxushotel, das ſeinesgleichen ſucht, gebaut;
wahrſcheinlich mit „produktiven“ Anleihen. Die Gäſte dieſes
Hotels, zu denen ſicherlich niemals die Proleten aus den Ar-
beitervorſtädten Berlins zählen werden, haben es nicht mehr nötig,
ſelbſt ins Bad zu gehen, ſondern ſie werden mit Automobilen
hineinbefördert. Ob man das für den Luxusbau nötige Kapital
nicht hätte anders, produktiver verwenden können? Wie wir er-
fahren, ſoll hinter dieſem Bau und nicht an letzter Stelle
auch der Hugenbergkonzern und Geheimrat Hugenberg
vom Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie
ſtecken!

Der Bericht vom Städtetag.
Magdeburg, 24. September. (Eig. Drahtbericht.)

Am Freitag eröffnete der Berliner Oberbürgermeiſter Böß
im großen Saal der Magdeburger Stadthalle die Haupt-
verſammlung des Deutſchen Städtetages, die von
Vertretern des Reiches, der Länder und der Gemeinden zahlreich
beſchickt iſt. Jm Namen der Reichsregierung begrüßte Reichs-
kanzler Marx die Verſammlung. Jn ſeinen Ausführungen
betonte er die Wichtigkeit des Finanzausgleichs und der
Abgrenzung der Verwaltung zwiſchen Gemeinden,
Ländern und Reich. Als er darauf hinwies, daß die Aufgaben
der Städte, beſonders auf kulturellem Gebiet, in keiner
Weiſe beeinträchtigt und eingeſchränkt werden dürften, ſofern
nicht Staatsnotwendigkeiten dahin drängten, wurde er durch

wiſchenrufe der Kommuniſten (Schulgeſetz, Bürger
lock uſw.) unterbrochen.

Als Vertreter der preußiſchen Regierung war Jn nen
miniſter Grzeſinſki erſchienen. Jn ſeinen wertvollen
Darlegungen erkannte der Miniſter die Notwendigkeit einer weit
gehenden örtlichen Selbſtverwaltung an, da die kommunale Selbſt
verwaltung im öffentlichen Leben ein gleichberechtigter Faktor neben
Reich und Staat iſt. Der Redner wandte ſich dann gegen die
Kreiſe, die in der kommunalen Selbſtverwaltung etwas Zu-
fälliges, ſogar eine Ueberorganiſation ſehen und die Selbſt
verwaltung der Gemeinden auf wirtſchaftlichem Gebiet beſtreiten.
Er betonte in dieſem Zuſammenhang, daß auch die wirtſchaft
liche Betätigung der Gemeinden zugunſten der Allgemeinheit
eine legitime Aufgabe der Selbſtverwaltung bleiben muß, wenn
die Kommunen ihre volks wirtſchaftliche Funktion erfüllen ſollen.

Benjamin Conſtant und Goethe.
Von Leo Alexi.

Jm Arbeitszimmer von Anatole France hing jakrelang ein
von Guérin gemaltes Porträt von Benjamin Conſtant, und France
erklärte gelegentlich ſelber, daß er eine Schwäche für dies ſchmale
blaſſe Geſicht habe, auf dem ſich ſoviel Trauer und Jronie ſpiegele.

Das von Vornehmheit und Unglücklichſein geprägt ſei wie
ſein ganzes Leben. Und eine Silhouette von Mlle. Moulat iſt
erhalten, die uns die Perſönlichkeit vielleicht noch ſchärfer um
reißt, weil es eben eine Perſönlichkeit war, die „ganz auf Linje“
eingeſtellt war. Ein Etwas, was heute ſchon als Urteilsbegriff
in unſere Weltanſchauung und unſere künſtleriſche Kritik über-
gegangen iſt. Der Schattenriß zeigt eine lange ſchmale vornüber-
geneigte Geſtalt mit einer Gebärde grübelnder Verſunkenheit, die
man als ganzes irgendwie als unwiederholbar empfindet. Wie
es eben nur der geniale Menſch ſein kann.

Jn Worten ſchildert Thereſe Huber, die Gattin von Schillers
Freund, aus der Leipziger Zeit ihren Eindruck von Conſtant:
„Eine ſchlanke Geſtalt, Grazie mit gaucherie, edle Züge bei Häß-
lichkeit, jugendricher Männlichkeit bei einem teint blafard und
rotem Haar, das mir ſeitdem immer lieb iſt. Ein verfehltes, durch
die Welt zerſtörtes Geſchöpf, deſſen Anlagen aber ſo ſchön ſind,

daß der Stempel der Gottheit nie ganz verwiſcht war Da-
mals ſtand Conſtant erſt am Anfang ſeiner Laufbahn. Die
Schreiberin konnte nicht wiſſen, wie Conſtant der Schriftſteller,
der berühmte Journaliſt, der einflußreiche Politiker ſich entwickeln
würde. Als das „verfehlte Geſchöpf“ ſeine ſterblichen Reſte am
12. Dezember 1830 der Erde zurückgab, trauerte das ganze Volk,
und der ungeſtüme Ruf „Au Panthéon! Au Panthéon!“ erſcholl
Tatſächlich hatte die Regierung ſeine Beerdigung im Pantbéon
da ſie die Wünſche des Volkes kannte, ſchon durch einen beſonderen
Geſetzentwurf vorbereitet. Ueber das Begräbnis berichtet Ludwig
Börne in ſeinen „Briefen aus Paris“: „Vergangenen Sonntag
war Benjamin Conſtants Leichenbegängnis Länger als zwei
Stunden dauerte der Zug Die Maſſe gab den Pomp So
wurde noch kein König begraben. Jch ſprach einen Mann, der
vor vierzig Jahren Mirabeaus PVeichenbegängnis mitangeſehen;
der ſagte, ſo feierlich ſei jenes nicht geweſen.“

Für uns Deutſche iſt Benjamin Conſtants geiſtiges Bild von
der lebenſprühenden Erſcheinung von Mme. de Stasl, der be-
rühmten Tochter Neckers, leicht beſchattet. Er erſcheint als „Reiſe
begleiter“ von ſekundärer Wichtigkeit. Tatſächlich haben wir ja
dieſer geiſtig großzügigen Frau zu verdanken, daß die in ihrem
Nationalismus bis zur Borniertheit eingekapſelten Franzoſen
jener Tage (grundlegende Veränderungen ſind nicht eingetreten!)
durch ihr Buch „De l'Allemagne“ erkennen lernten, daß jenſeits
des Rheines auch noch Menſchen lebten. Für uns iſt es aber
intereſſant zu wiſſen, daß bei der Berührung des berühmten
Paares mit der geiſtigen Zentrale Deutſchlands, mit Goethe
und Schiller, Benjamin Conſtant zu den beiden Großen in
ein intimeres Verhältnis geriet als die überlebhafte Frau, die
mit allen Mitteln ihrer glänzenden Beredſamkeit um die Mittel-
punktſtellung in dieſem hochgeiſtigen Kreiſe känpfte. Mit ſo un
beſtreitbar großen Mitteln, daß Schiller nach ihrer Abreiſe
ſeufzend grfären konnte, ihm ſei. als habe er eine ſchwere Krank-
heit über n. Was nur heißen konnte, daß ſie ihm durch ihr
vieles R unſäglich anf die Nerven gefallen war.

Conſtant und Goethe begegneten ſich zunächſt nicht ohne Re-
ſerve. Jm „Journal intime“, dem berühmten Tagebuch Conſtants,
rühmt er u. a. zunächſt nur „Selbſtgefühl, hochgradige phyſiſche
Reizbarkeit (hier konſtatierte der hyperſenſible Conſtant ſchon
Verwandtſchaft!), ein ſchönes Auge und etwas verfallene Züge“.
Er ärgert ſich ſogar ein bißchen an Goethes Neigung für den
Katholizismus, empfindet den „Fauſt“ als eine Blasphemie am
ganzen Menſchengeſchlecht uſw. Aber im näheren Verkehr ver-
ſchwindet dieſe kritiſche Einſtellung, immer ſtärker wirkt Goethes
Perſönlichkeit, es wächſt der Reſpekt vor ſeiner Univerſalität,
ſeinem Wiſſen und JTdeenreichtum. Noch etwas zögernd notiert
er im Tagebuch, daß Goethe doch ein ungemein geiſtvoller Kopf,
reich an Einfällen und neuen Gedanken, freilich nichts weniger
als ein Gemütsmenſch ſei. Aber nach einem mit den großen
Dichterdioskuren verbrachten Abend erklärt er ſchriftlich: „Jch
kenne niemand auf der Welt, der über ſoviel heitere Anmut,
Scharfſinnigkeit, Urteilskraft und Weitblick verfügt wie Goethe.“

Aus Goethes eigenen Worten klingt der freundſchaftlichſte
Widerhall. Jn den Tag- und Jahresheften von 1804 ſchreibt er:
„Mit Benjamin Conſtant wurden mir gleichfalls angenehme be-
lehrende Stunden. Wer ſich erinnert, was dieſer vorzügliche
Mann in den folgenden Zeiten gewirkt und mit welchem Eifer
derſelbe ohne Wanken auf dem einmal eingeſchlagenen, für recht
gehaltenen Wege fortgeſchritten, der würde ahnen können, was
in jener Zeit für ein würdiges, noch unentwickeltes Streben in
einem ſolchen Manne gewaltet“ Goethe ſah bei dieſem Zu-
ſammentreffen ſchon, was eine Thereſe Huber nicht ſehen konnte:
das Künftige in Benjamin Conſtant. Dann fährt er fort: „Jn
beſonderen vertraulichen Unterredungen gab er ſeine Grundſätze
und Ueberzeugungen zu erkennen, welche durchaus ins Sittlich-
Politiſch-Praktiſche auf einem vhiloſopbiſchen Wege gerichtet
waren. Auch er verlangte das gleiche von mir; und wenn ihm
auch meine Art und Weiſe, Natur und Kunſt anzuſehen, nicht
immer deutlich werden konnte, ſo war doch die Art, wie er ſich
dieſelbe redlich zuzueignen, um ſie ſeinen Begriffen anzunähern,
in ſeine Sprache zu überſetzen trachtete, mir ſelbſt von dem
größten Nutzen, indem für mich daraus hervorging, was noch Un-
entwickeltes. Unklares, Unmittelbares, Unpraktiſches in meiner
Behandlungsweiſe liegen dürfte

Conſtants ſpäteren, allerdings völlig mißglückten Verſuch,
Schillers „Wallenſtein“ in einer mageren Bearbeitung in fran-
zöſiſche Alexandrirer umzupreſſen, tut Goethe mit einem immer-
hin wohlwollenden Epigramm ab:

Der du des Lobs dich billig freuen ſollteſt,
o guter Conſtant, bleibe ſtill!
Der Deutſche dankt dir nicht, er weiß wohl, was er will
Der Franke weiß nicht, was du wollteſt!

Ein Lebensmoment war Goethe und Conſtant gemeinſam: die
Verurteilung ihrer politiſchen Haltung durch die öffentliche Mei-
nung. Eine Rechtfertigung Goethes hat u. a. Streſemann in aus
führlichen Darlegungen erſt vor kurzem unternommen. Con-
ſtant ſelbſt erlitt die peinlichſten Angriffe, als er ſich ſeinem er-
bitterten Feinde, dem zurückgekehrten Napoleon wohlgemerkt

für die Mitarbeit an einer konſtitutionellen Regierung zur
Verfügung ftellte, um das ſchlingernde Staatsſchiff wieder in
Ruhelage zu bringen. Seine perſönliche Einſtellung kennzeichnen
am beſten die empörten Worte über die Haltung der Kammern
hei Napoleons zweiter und letzter Abdankung: „Die Elenden
waren begeiſtert ſeine Knechte, ſolange er die Freiheit mit Füßen

trat; jetzt, wo er ſie achtet, laſſen ſie ihn im Stich.“ Jn St.
Beuves grimmig-boshafter Verurteilung ſeines alten Antipoden
iſt man den Eindruck der Zeitgenoſſen, die Conſtant nicht be
griffen.

Von ſeinem Lebenswerk intereſſiert uns heute vor allem ſein
Bekenntnisroman „Adolphe“. Eine Fundgrube noch für den
modernen Pſhchologen, ein Buch voll erbitterter Selbſtanalyſe,
voll fataliſtiſcher Seelentrauer. Jn dem die „„femme de trente
ans“ lange vor Balzac erſcheint. Deſſen innere Linie bis zu
Strindbergs „Beichte eines Toren“ reicht, mit das erſte Buch vom
zerquälten zerfaſerten Jch, das in der Literatur von heute eine
Rieſengefolgſchaft erlebt hat und noch erlebt.

Preußiſche Hochſchulnachrichten. Der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt gibt aus dem Bereich der preußiſchen Unterrichts-
verwaltung folgende Perſonalveränderungen bekannt: Es wurden
benannt: Der ord. Prof. Dr. B. Geyer in Breslau zum Prof.
in der Kathol. Theol. Fakultät der Univerſität Bonn; der neu-
ernannte Direktor der Staatlichen Akademie für Kirchen- und
Schulmuſik in Charlottenburg. Dr. Moſer, zum Honorar-
profeſſor in der Philoſ. Fakultät der Univerſität Berlin unter
Erteilung eines Lehrauftrages für deutſche Muſikgeſchichte in der
genannten Fakultät. Der bisherige außerord. Prof. in der Fakul-
tät für Stoffwirtſchaft der Techniſchen Hochſchule zu Aachen,
Dr.Jng. Piwowarſky zum ord. Prof. in derſelben Fakultät.

Das Klavier der Konſtanze Mozart iſt Wyt aus Wiener Privatbeſitz
als Leihgabe im Salzburger Mozart-Muſeum aufgeſtellt worden.
Fs handelt ſich um ein mit ſechs Pedalen ausgeſtattetes und mit reichen
rongebeſchlägen verziertes Empire-Klavier, das Mozarts Gattin einſt

als Geſchenk erhalten hatte.

Ocakeſchee Theater und Kunſtleben.
Wochenplan des Stadttheaters. Heute, Sonnabend: „Orpheus und

Eurydike“ von Gluck; Sonntag 76 Uhr: „Drei arme kleine ädels“;
Montog; „HKrpheus und Eurndike“: ltretag „Drei arme kleine
Mädels“ Mittwoch. Orpheus und Eurydike“: Donnerstag zum erſten
mal „Die Macht es Schickſals“, Oper von Verdi, in der neuen Text-bearbeitung von Franz Werfel; Freitag, anläßlich Hermann Suder-
manns 70. Geburtstag: „Roſen“: Sonngbend, den 1. Oktober: „Dreiarme kleine Mädels“; Sonntag, den 2. Oktober: „Die Macht des
Schickſals“.

„Jm Thaliatheater geht Sonnkag. 76 Uhr der neue SchwankErnte pfel“ von den bekannten Luſtſpielautoren Franz Arnold und
Ernſt Bach zum erſtenmal in Szene. Die an Situationskomik reiche

n die einen Schwerenöter am Lido in die gefährlichſtenSituationen hineintreibt, wird von einem ſehr humorvöllen und wip enDialog getragen. Jn den Hauptrollen wirken mit die Damen D e
Grether, Heller, Wagner und die Herren Haller, Helmcke, Raupach,Tiedemann, Winds. Regie: Elſa Röchel-Müller.

Bolksbühne. Heute, Sonnagbend: „Orpheus und Eurnydike“ vonGluck für Thegtergemeinde B, Beginn s Uhr. Die Oper wird am Mon-
tag, dem 26. September, für A und am Mittwoch, dem 28. September,
für C wiederholt. Der Bewegungschor der Nottebohmſchule unter
Leitung von Hedwig Nottebohm wirkt mit. m Sonntag, dem 2. Okto-
ber. 11 Uhr vorm., findet im Stadttthegter die Hauptprobe zum erſten
Städtiſchen Symphoniekonzert ſtatt. Soliſt: Walter Gieſeking (Klavier).,
Wir bitten die Mitgliedes um baldige Abholung ihrer Karten. Neueinzeichnungen nur noch kürze Zeit. Der Columbus-Film am Monta
dem 26. September, führt die Beſchauer auf dem größten deutſche
Schiffe nach Amerika. Vorzugskarten in der Geſchäftsſtelle. Neu
anmeldungen zu allen Vergünſtigungen werden noch entgegengenommen
in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Telephon 234 79.

Kunſtansſteſlung. Der Halleſche Kunſtverein veranſtaltet in, der
Zeit vom 25. September bis 11, Oktober eine Ausſtellun der Künſtler

e hen e e e iGeöffne o nd r, Sonntag11 bis 1 Uhr. Ctctritt t fMitglieder 50 Pf., für Nichtmitglieder 1 Mk.
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ich der grage der Gemeindefinang ſeßte ſich der

r W t rif rkommunalen Ausgabewirtſchaft nichtvom Uebel e rrett 7 und Voransſetzung der
unvereinbar die Staatsaufſichttn r m a der Ninider der Auffaſſung, daß es nicht

guſ den Buchſtaben ankommt, in dem die Staatsaufſicht
kodiftziert iſt, ſondern auf den Geiſt in dem ſie feſtgelegt wird.
Wenn Klagen gegen die Staatsaufſicht berechtigt ſind, handele
es ſich nicht um einen Fehler des Syſtems, ſondern um Mängel
der Maſchinerie. Zum Schluß ſeiner Rede ging der Jnnen-
miniſter auf die Notverordnung über die Beflag-
J g kommunaler Gebäude ein. Die Verordnung ſei

in Eingriff in die kommunale Selbſtverwaltung, denn die
Selbſtverwaltung habe ſich in das Staatsganze einzufügen. Die
demokratiſche Selbſtverwaltung müſſe den Willen der Volksmehr-
heit, die die republikaniſche Staatsform und die ſchwarzrotgoldenen Fahnen der Republik feſtgeſetzt hat, unbedingt reſpet-

tieren. Es komme darauf an, nicht den einzelnen kleinlich zu
bevormunden, ſondern die Jntereſſen der Geſamtheit, der Ge
meinden und Gemeindeverbände und der Geſamtheit des Staates
da zu wahren, wo örtlicher Jndividualismus ſich zu ihnen im
Gegenſatz befindet.

Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand das Referat des Präſi
denten Dr. Mulert vom Deutſchen Städtetag. Seine Aus
führungen erſchöpften ſich naturgemäß in einer Widerlegung der
Angriffe, die gerade von Kreiſen der Jnduſtrie gegen die
Kommunen, beſonders gegen ihre Finanzwirtſchaft, gerichtet
worden ſind. Unter Hinweis auf die Reichsfinanzſtatiſtik legte
Dr. Mulert dar, daß die geſamten Steuereinnahmen der Ge
meinden gegenüber dem Jahre 1913 nur um 75 Prozent ge-
ſtiegen ſind. Die Steuereinnahmen der Länder haben dagegen
um 169 Prozent und die des Reiches um 245 Prozent zugenom-
nen. Jn dieſem Zuſammenhang verlangte der Redner, daß die
Steuer verteilung zwiſchen Land und Gemein-
den abgegrenzt wird. Soweit der vom Reichsfinangminiſter
vorgelegte Entwurf einer vereinheitlichten Steuergeſetzgebung in
Frage kommt. betonte der Redner, daß die Gemeinden ſich gegen
alle Beſtimmungen des Entwurfs wenden müſſen, die geeignet
ſind, den Charakter der Realſteuern zu ver wiſchen
und dieſe zu ſenken. Deshalb erſcheint es unmöglich, die
Realſteuern vor dem endgültigen Finanzausgleich zu regeln.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede empfahl Dr. Mulert die
Einrichtung von Kommunalabteilungen beim Reich s-
miniſterium des Jnnern, in der Art, wie es in Preußen
geſchehen iſt. Die Steklung der Gemeinden als Verwaltungs-
und Wirtſchaftskörver laſſe auch eine Vertretung der Gemeinden
im Reichswirtſchaftsrat und im Reichsrat als notwendig er
ſcheinen. Auch müſſe durch ſtärkere Mitarbeit führender Kom
munalvolitiker in den politiſchen Parteien die Verbindung mit
dem Reichstag ſtärker gepflegt werden als bisher. Der Redner
begrüßte dann noch die vor längerer Zeit im Reichstag angeregte
Bildung eines interfraktionellen kommunalbpolitiſchen Aus
ſchuſſes.

Der Schwerpunkt der Mulertſchen Rede liegt in ſeinen Aus-
führungen gegen die Praxis der Beratungsſtelle, gegen
die Politik des Reich sbankpräſidenten, der lediglich die
Deviſen ſchaffenden Wirtſchaftszweige als produktiv anerkennen
will. Jn Hinſicht auf den Kampf um die Gasfern-
verſorgung, an dem die Kommunen ja in erſter Linie
intereſſiert ſind, führte Mulert u. a. aus, daß den Städten im
Intereſſe einer ſicheren, gleichmäßigen und preiswürdigen Ver-
ſorgung ihrer Einwohner ein ausreichen der Einfluß
auf die Entwicklung der Ferngas verſorgung ein-
geräumt werden müſſe.

Bekenntnis zum Einheitsſtaat.
J Magdeburg, 24. September. (Radiomeldung.

Der Städtetag nahm am Freitagnachmittag nach einer inter
eſſanten Diskuſſion, an der ſich hervorragende Kommunalpolitiker
beteiligten, gegen die Stimmen der kommuniſtiſchen und zur
Bayeriſchen Volkspartei gehörigen Vertreter eine Entſchließung
an, die unter Verzicht auf die Forderung, daß die Städte eine
Vertretung im Reichsrat bekommen, ein Bekenntnis des deutſchen
Städtetages zum Einheitsſtaat enthält. Dieſes Bekenntnis iſt
allerdings in ſehr vorſichtiger Form ausgedrückt.

n

„So können die Dinge nicht
weitergehen.“

Weſtarp will Deutſchland „von der ihm weſens-
fremden Staatsform befreiten“.

Berlin, 24. September. (Radiomeldung.)
Das führende Organ des Zentrums, die „Germania“, ſetzt

ſich heute mit der Schlußrede des Grafen Weſtarp in Königsberg
auseinander. Weſtarp ſprach hier u. a. von einer Befreiung
von weſensfremder Staatsform“. Dazu ſagt die
„Germania“ u. a.:

„Dieſe Worte müſſen um ſo ſchwerer ins Gewicht fallen, als
fe am Schluſſe der Tagung geſprochen wurden und eine Art

ilanz der Verhandlungen darſtellen. Jn den Richtlinien
aben ſich die Deutſchnationalen zum Schutze der Ver
aſſung in ihrer Geſamtheit verpflichtet. Jn Königs-
erg verkündet der Fraktionsvorſitzende der Deutſchnationalen als

Ergebnis der Verhandlungen und Ziel der Partei die Pe
freiung von der weſensfremden Staassform. Das
ſind Dinge, die ſich nicht vereinbaren laſſen. Wollen die Deutſch
nationalen das deutſche Volk von ſeiner „weſensfremden“ Staats-
form befreien, ſo ſollen ſie das offen tun, dann dürfen ſie aber

t in eine Regierung eintreten, die den Schutz dieſer Staats
rm zum Programmpunkt gemacht hat. Dieſe Schlußrede des

Grafen Weſtarp hat die innerpolitiſche Lage ſehr erſchwert. Sie
klingt wie eine Kampfanſage an die Weimarer Ver-
aſſung, die Grundlage unſeres Staates. So können die

Dinge nicht weitergehen.“

Beſtätigung durch Schweigen? Weder die ruſſiſche Regierung
bzw. die le Botſchaft in Berlin noch die unter Moskauer
Oberleitung ſtehende und von dort ſubventionierte kommuniſtiſche
Preſſe Deutſchlands haben bisher den Verſuch gemacht, daß
öffentlich behauptete Geheimabkommen Rußland
Italien zu beſtreiten. Wir ſtellen das feſt, ohne zu dem Jnhalt
des Vertrages Stellung zu nehmen. Er wird bei Bedarf ſchon das
Licht erblicken.
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nicht ehrt
nicht wert

Dempſey über ſeine Niederlage.
„Der Abſchluß meiner Boxerlaufbahn.“

Jn Chikago herrſcht, wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, große Erregung,
da beide Boxer über zahlreichen Anhang verfügen, und das Punkt-
urteil von vielen angefeindet, von vielen aber auch gebilligt wird.
Der unterlegene Dempſfſey ſelbſt äußerte nach dem Kampfe:
„Das war der Abſchluß meiner Boxerlaufbahn.Meine Träume, den Titel wieder zu erringen, ſind zu-
nichte geworden ich beuge mich vor Gene Tunney als dem beſſeren
Kämpfer und einem großen Meiſter. Jch habe keine Enrſchuldi-
gung und Ausrede vorzubringen. Jch weiß im Augenblick nicht,
wie lange Tunnehy in der ſiebenten Runde am Boden war, es ſchien
mir ſehr, ſehr lange, aber ſonſt war der Ringrichter Dave Barry
ſehr anſtändig, und ich habe das Empfinden, daß er auch beim
zählen foir geweſen iſt. Meine goldene Gelegenheit kam in dieſer
ſicbenten Runde, ich habe ß verpaßt. Jch kam vollkommen fit
in den Ring, ich wurde ehrlich und anſtändig geſchlagen, von dem
Manne, der mich ſchon in Philadelphia gemeiſtert hatte und beute
zum zweiten Male mir ſeine Ueberlegenheit bewies.“

Einige Einzelheiten, wie es bei dem Kampfe zuging, vermittelt
nachſtehender Bericht:

Die polizeilichen Vorkehrungen waren ausgezeichnet imd rir-
gends ereignete ſich eine Verkehrsſtockung. Das Wetter war kühl
und bewölkt. Aus dem Menſchenmeer ragte wie eine Jnſel der
von 35 Bogenlampen beleuchtete Ring, während um die
ganze Arena herum Dutzende von Scheinwerfern den
Kampfplatz erhellten. Dieſe Szene wurde noch ſeltſamer durch
das Donnern der Flugzeuge über der Areng, in denenPhotographen und Zuſchauer 5 ſaßen. Unmittelbar über dem

abgeſchloſſenen Ringraum befanden ſich fünf Reihen von
Sonderberichterſtattern alle von eigenen Telegraphiſten
begleitet, die mit Hilfe von Ferndruckern Millionen von Worten
an die Blätter im ganzen Lande verbreiteten. Auf drei Tribünen,
die auf Stablpfeilern in der Nähe des Ringes errichtet waren,
ftanden dichtgedrängt Photographen und HKinoopera-
teure, die ihre Bilder nach der Aufnahme in Körben an Seilen
herunterließen, deren Jnhalt mit Kraftwagen eiligſt nach den
Zeitungsburegus befördert wurde. Die eingehendſten Vorkeh-
rungen waren für die Rundfunkverbreitungen ge-
troffen. Durch ein verwickeltes Syſtem von Drähten und von
Mikrophonen konnte ein Bericht mit allen Einzelheiten über das
ganze Land durch mehr als 70 Stationen verbreitet werden, von
denen zwei den Kampfverlauf mit kurzen Wellen nach Europa und
nach den verſchiedenen Teilen des britiſchen Reiches ſenden konn
ten. Die Wetten, die den ganzen Tag über gbgeſchloſſen
wurden, neigten, je näher der Kampf rückte, zugunſten Dempſeys
und ſtanden zuletzt 6:5 für Dempſe g. Viele ließen ſich dabei
durch die Nervoſität Tunneys beim Wiegen beeinfluſſen, während
Dempſey eine jungenhafte Fröhlichkeit an den Tag legte. Durch
die vorangegangenen kleineren Kämpfe war die Spannung des
Publikums auf das höchſte geſteigert. Wäre Dempſey ein Sieg
geglückt, wäre er der erſte Schwergewichtschampion geweſen, der
ſeinen verkorenen Titel wiedererobert hätte. Er vermochte nicht,
dieſe Tradition zu durchbrechen Hingegen wiederholte er ſeine
bislang einzig daſtehende Leiſtung, denn er blieb noch immer
der einzige Weltmeiſter, der ſeinen Titel verlor, ohne
eine Knockoutniederlager erlitten zu haben.

e

Chiragb, 24 September. (WTB.)
Dempſehs Manager Flynn erklärte, er werde heute gegen

die Entſcheidung im Boxkampf TunneyDempſey bei der Athletik-
Eommiſſion von Jllinois Proteſt einlegen.

Chikago, 24. September. (WTVB.)
Der Vorſitzende der Athletik-Commiſſion von Jllinois hat ſich

geweigert, den im Namen Dempſeys eingelegten Proteſt anzu
nehmen. Zur Begründung ſeines Standpunktes führte der Vor-
ſitzende an, Dempſey habe die Regel gekannt, daß er in die neu-
trale Ecke zurückkehren mußte, bevor das Auszählen begann.

Ein ungewöhnlicher Fall von
Wirtſchaftsſpiongge

S
S

e e

e
e

4 e e ebeſchäftigt, wie bereits gemeldet, augenblicklich nicht
nalpolizei, ſondern auch die Wirtſchaftskreiſe, da die in Frage
kommenden Firmen zu den bedeutendſten ihrer Branche gehören
und da nach Abſchluß der Unterſuchungen wahrſcheinlich noch einiges
zu der ganzen Angelegenheit zu ſagen ſein wird. Soweit bisher er-
ſichtlich iſt, beſchuldigen die Norma-Werke in Stuttgart die in
Weißenſee bei Berlin anſäſſigen Riebewerke, Zeichnungen durch
ehemalige Angeſtellte der Norma-Werke erworben zu haven, die
beſonders wichtige Maſchinen betrafen. Unſer Bild zeigt die
Riebewerke in Weißenſee, die rund 800 Mann beſchäftigen und deren

Direktion bisher jedes Verſchulden in Abrede ſtellt.

er resignierende femeister.
Die goſdene Seſegenfieit“, die er verposst ficat.

Koenneckes erſte Etappe.
Angora, die Hauptſtadt der neuen Türkei

i S S ct TW h
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e

e S 5Könnecke hat, wie bereits gemeldet, nach einem ſportlich hoch zubewertenden Fluge die erſte Landung auf ſeinem Fluge um et
Welt in Ango, r a vorgenommen. Angora, ſeit 1920 die Hauptſtadtder neuen Türkei, in Kleinaſien gelegen, iſt ein kleines Städtchen
von rund 35 000 Einwohnertn, das früher nur als el ür
Wolle, Getreide, Opium uſw. bekannt war dprch uſtapha Kemalden Reformator der Türkei, eine ſtarke Belebung erfahren
at und in der Politik nicht vhne Bedeutung iſt. Kemal will aus

dem Städtchen, das bisher durchaus orientaliſchen Charakter trug,eine moderne Stadt machen und hat durch verſchiedene ſtaatliche
Bauten die Anregung zu einer Moderniſierung Augoras gegeben.Dem Nicht- Politiker dürfte Angora bisher nur als Heimat der
Angoraziegen und der Angorgkatzen bekannt geweſen ſein, die beide
durch ihr langes, ſeidenweiche gar berühmt geworden ſind.
Unſer Bild zeigt oben die Hauptſtraße von Angora dieteilweiſe ſchon großſtädtiſche Gebäude aufweiſt; unten einen Blick
über die alte Stadt, die ſich äußerlich in nichts von den übrigen orien
taliſchen Städten unterſcheidet cr. deren r Kennzeichen

noch immer die ſchlanken Minaretts ſind.

Schmelzer wieder im Anterſuchungs-
gefängnis.

Die Beobachtungen des vor acht Wochen in eine FJrrenanſtalt
überführten Mörders Schmelzer, der im Juni in Arensdorf

auf eine Gruppe fahrender Reichsbannerleute mehrere Schüſſe
r v Todesopfer auf dem Gewiſſen z ſind

wie der o. Preſſedienſt.“ erfährt jetzt abgeſchloſſen.
Schmelzer iſt ingwilchen wieder in das r isFrankfurt a. d. O. eingeliefert worden. Die ärztlichen Gutachtennd in den nächſten Tagen zu erwarten. Es verlautet, daß in

ihren r Punkten die Berufung Schmelzers auf den8 51 des Strafgeſetzbuches (Ungurechnungkfähineit, als nicht

zu Recht beſtehend nachgewieſen wird.

Der Löwe als Flugpafſagier.
Seit einigen Tagen herrſchte im Rooſevelt-Field leb

hafte Unruhe über das Schickſal des Fliegers Jenſen, der im
vorigen Monat bei dem Wettbewerb San Francisco-Honolulu den
zweiten Preis errungen hatte. Diesmal war er von San Diego
in Kalifornien aufgeſtiegen, um einen Löwen nach Neuhork zu
befördern, der für eine Filmgeſellſchaft beſtimmt war. Der Löwe
war in einem Eiſenkäfig untergebracht. Das Flugzeug ſollte
fahrplanmäßig die Flugplätze Mineola und Chikago überfliegen,
war aber nirgends geſichtet worden. Beſorgt um das Schickſal
des Gatten, war Frau Jenſen mit einem Flugzeug aufgeſtiegen
und hatte nach allen Richtungen hin das Gebiet nordöſtlich von
San Diego überflogen, ohne eine Spur entdecken zu können.
Jetzt wird gemeldet, daß der Flieger infolge eines Motordefektes
zu einer Notlandung genötigt war. Dabei war die Maſchine
vollſtändig zertrümmert worden, Jenſen ſelbſt aber un ver
ſehrt geblieben. Auch der Löwe hatte es der ſoliden Konſtruk-
tion ſeines HKäfigs zu danken, daß er mit dem Schrecken
davonkam.

Feuergefecht mit einem Einbrecher.
Berlitn, 24. September. (WTVB.)

Als geſtern nachmittag der Kaufmann Kleemann in das
Schlafzimmer ſeiner in der Brandenburgſtraße gelegenen Woh-
nung kam, ſah er plötzlich unter einem Bett einen
Mann. Der Eindringling kroch hervor und feuerte ſofort auf
den Kaufmann, ohne zu treffen. Kleemann erwiderte das
Feuer, flüchtete dann aber aus der Wohnung und benach-
richtete die Polizei. Der Eindringling hatte inzwiſchen die
Wohnungstür verrammelt und ſchoß wiederholt durch die Tür,
traf aber niemand. Man ſchickte ſich gerade an, die Tür einzu-
ſchlagen, als der Einbrecher öffnete und ſich ergab. Auf
dem Polizeirevier ſtellte man ihn feſt als einen 22 Jahre alten
Heinz Puſchmann

Wir gratulieren. Die bayeriſche Regierung hat wie uns
aus München gedrahtet wird am Freitag angeordnet, daßſämtliche Miniſterien am Geburtstag des Reichspraſidenten die

Staatsgebäude nur in den Landesfarben Weiß-Blau zu
beflaggen haben.
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Bereins Kaireil de
der SPD., enſchaften, geſe r
ſowie der ſozia en

Nzuſammenkünfte irk
3 alleMerfe

kretariat der SPD. Halleger e Ho t Tr
II

SAJ. Sonntag Tagesfahrt nach demPeters hero. Treffſpunkt 7 Uhr an der Mohren-
Apotheke. Montag Turnen.Arbeiter obdiſfahrti. Am Sonnabend, dem
24. September. Heideſpasiergapg gemeinfam
mit der Frauengruvpe. Treffvunkt enUbr, in Sch illers Carten. Gute Lanne iſt
mi zubr ngen. Auch ſind alle übrigen Ge-
noſſinnen dazu eingeladen.Am dem Besitr
den nnd -Gröbers. Anlägio lich n

ründung einer Drlsoruppe der Kinder
reunde macht ſich die Einderufung e

taliederverſammlung für Sonngbend.eptembder, im Lokal Meier u
Auf Grund der Buer

und vieler anderer Punkte iſt es Pflichteden Gen oſſen zu erſcheinen.

Sarbeth onnabend, den 24. September, imgtbetha. Ga ſthaus Lindner, ockendorf
itoliederverfammlung. Treffpunkt 'ss Uhr

Wagner. Tagesordnung wie bekannt.
Krſcheinen aller Mizglieder erforderlich.
iſ werda, Sonvabend, den 24 Sher l. Ibends S Uhr. bei Dietrichnmlung. Ref.: Genoſſe Kötzſchke ber e

tungsfragen. Erſcheinen aller iſt Pſ.

fen. Leung Sonnabend., m w.abends 8 Uhr. Heiteren
t P itg F. age ordnun 1. Die allgemeine olitifch age.Genoſſe F. O. H. Schulz (Hall n Werbe

woche. 3. Vartei h Beiten- zähliges
Erſcheinen iſt notwen
Crei Ffeld n den 25. Sept. abends7 Uhr, im Lokal „Zur de it
gliederverſammlung. Alle Parteimitalfeder
werden erſucht. zur ſeſtgefetzten Zeit pünktlich
zu erſcheinen, da die Tagung pünktlich um
7 Ubr bea nnt. Gäſte, die der Partei bei
tret allen können eingeführt werden,

e rdnung wird in der Partterver-ſamm n ng betunntge geben.

re n.< r et
Heregreunppe Holle

Am Sonntag, dem 9. Oktober 1027, findet
die Veranſtaltung in Landsberg a an derſich die Kameraden mit ihren gerbet eiligen. Die Kameraden wollen i a
für Die en Tag von anderen Veranſtaltu
freihalten. Die für Oktober geplänte er
anſaltung in Ammendorf fällt aus.

Aungreichsbhanner. Abteilungsiugendleiter
un d J Funkti onäre treffen ſich Sonnabend, den

tember, abends 8 Uhr, im Friedrichs
arte zu einer wichtigen Beſprechung.onn ing. den 25. September, alle Radfahrer

es Jungreichsbanners zur Propagandafahrt.
ahrtricht tung wird noch de anntgegeben.

re un tt Roßplatz pünktlich früh F.
igung der Alterskameragden erwünDer Jan eneleiferet

Ortsgruppe delitſch. awrabend, Z. St
Gaſthof Werben Kränzchen. Abmarſch um20 Uhr vom Bahnübergang Dübener Str.

S m s t ee VerceimeReouritaniſcher Frauenbund, Halle. Mon-
tag, den 26. September, abends s Uhr, findet
im Reſtaurant „Rakete' ein Handarbeitsabend
ſtatt. Lied derbücher witw rigen

m
Jan-Rat Dr. Crünehere

Facharzt für Haut-, Harn-mm c Geschlechts leiden
Poststrabe 8 I.

Sprechzeit: 9--121, Uhr, nachm. außer
O Sonnabends 31,6 Vhr.
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Relehchuned ODeutscher Mieter

Orts verein Merseburg und Umg.Wo den 26. September 1927, abds.

8 Uhr, im Reſtaurant „Tivoli“:

Hütollederversummlung
Hierzu werden die geehrten Mitglieder freund

lichſt eingeladen und gebeten, vollzählig zu er

ſcheinen. Der Vorstand.
für 70 Pfe,
tägliche

and 2
Abzahlung
Anzahlung

kaufen le n 45 M. an
einen Hauben-
Sprechavrarat

dis zu den besten
Grammophon HElek-
tri und Braunswick.
Bei Kasse noch 109
Rabatt. Auber Kon-
ternware.
Nur Mittelstr. 910r e ä,tdidno-Lüders

Mändler, Wolederverkäuicr
aufenzirümpfe, rrixoiagen, wasche

nur bei
l. Scmütze, Dresden A. 120
Rietschelstr. 7. Preisliste grotis.
Neue Oderwrücher Cöäpvefedern

vie sie von der Gans gerupft werden mit
Daunen, Pfund von Mk. 2,50 an.

rima gerissene Federn von Mk. 4. pro
fd. an Sämtliche Federn sind gewaschen
nd gereinigt. Nur staubfreie Ware. Ver-
u Sie Gratiszusendung meiner neuest.

isliste Nichtgefallendes nehme auf
meine Kosten zurück.

KARIL HESSE,Gänsemästerei und Beitfedern Wasch-

einigungsanstalt, Zechin i. Oderbr.

Uia-fNeater loipriger Strasse

kwfüm von Kodott Heinert!

Die Vorbestraften

Hergestollt unter dem Protektorat des
Strafvollaugsamtes Berlin, Präsident:
Geh. Oberjostizrat Dr. Finkeinbarg:
tellvertr. Präsident: Oberjustizrat

omkes Zam ersten und einzigen
Male Originalaufnahmen im Straf-
geftngnis PIötrensee und Zollen-

gefhngnis Moabit.

a den Hauptrollen:
cugen Nr. Fmyarete ſchlegel.
J Keſrig, I. Na Enc Ralser- Tiett

Jeder muß
sehen,
aufnahmen aus

Ehren-,

Boginn:
Sonotage B Ubr, Werktags 4 Uhr.

via Theater Alte Promenade

In beiden Theatern der gensattenelle Erfolg

künfümderdeutschen vo es

Ein Ehrendenkmal
für unsere gefallenen Heiden.

sich
das an Hand von Original-

dem Roeichsarchiv
geschaffen wurde.

Jugendliche zahlen zur 4Uhbr-
Vorstellung Kleine Preise.

Vorzugs- und Frei-
Karten ungültig.

Pressekarten gültig.

Beginn:
Sonntags wie Werktags Vhr.

dieses Werk an-

W e S
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Herbst und Winter- Mäntel
fertig und nach Maß

bei

G. Assmann
64 Das Haus der Herrenmoden

Elgene FabrikKate,daher bitte Be
zugqe, Werk-
statt mit elektr.

betrieb 1900

Rich. Voss
o Aue /en-Fabr Kat on

er Wahre Jaco
Das Witzblatt de Republik

0

Prois 30 Pfennig 23 Zu beziehen dureb

Volxsblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27

Le pziger Str. 7
m a/ten Rathaus

Preiswerte
Flurgarderoben

Alfred Andag
W

Poſtſtraße 9 u. 10

Jnlett, Bettſedern,
Bettbezüge zu verk.
V olfstr. 1 I r.

Am Riebeckplatz
J Uſehsn. wohst S

Fme, von genen die Sladt spricht!
Dorothed Wieck, Vivlan Gibon,Der stärkste Sittentlim

er Wein h Pons Adulbert von Schlettou,

Die I J ein dem herrlichen GroBbfilm:

e Hedeberg
n FilImwerkK, das o

Frauen, Mädchen, Männer
gleichermaßen i packt nicht

mehr losläbßt

In den Hauptrollen:

Liane Maid
als Weiße SKlIavin“.

Wladimir Gaſdarovw
als Ali Benver Bex.

Ort der Handlung
Waste Sahara Kalro u

Tunis Paris
Art der Bähbne:

L

Wunder der Mundtechnik.

Beginn: Werktags 4 Uhbr,

h ann did ne III

c ch7 prächtige und ungemein fesselnde
Akte nach dem gleichnamigen populären

deutschen Lied von E. Neubach.

Musik von Fred Raymond.
Der bunte Teil bringt:

Aeunnr unten

Sonntags 3 Uhr.

in herrliches Naturbild:

Die Schönhen des
bauerischen Hoch waldes
Jägendiche daden einen Zum

5065

Neu

Heute und morgen

der bestexistierenden

g

EFisieber Wiäese?

hayrvches Her

Sonsationsgastspisl
Original -Bayrischen Komiker

Baumer und Sohn
tn ihren ur komischen Typen und Karikaturen

Alles lacht Tränen und quietscht vor Vergnügen

Neu!

Mlinnuill

2

garantiert guten Sitzes angebotennzug nach Maß, also individuelle Schneider
Laut Keſchetarit sind für die Stadt Hanne

niedrigste Stundenzahl für Anfertigung eines Anzuges 47 Arbel
stunden festgesetzt, hierzu kommt noch die Stundenzahl für Aaßnehmen,
Zuschneiden, Anprobieren und Extraarbeiten.

Es ist also gänzlich ausgeschlossen, für 25, 29einen Anzug nach Maß herzustellen und handelt es sich hier um

keine Herrensohneider-Hass arbeit
sondern um Konfektionsware
nur mit dem Unterschied, daß zu diesen Anzügen Maß genommen wird.
Die Fertigstellung erfolgt dann in einer Konfektionswerkstätte, Eine An-
probe erfolgt nicht, oder muß extra bezahlt werden

Hieraus ist ohne weiteres zu ersehen, daß ein derart
nicht mit der HaBßarbeit eines Herrenscohneiders ver-
gliohen werden kann.
ſlabarhelt t doch das Besto! O
Befolgen Sie diesen Rat und lassen Sle hre Bekleidung

vom Schneiderhandwerk anfertigen.
Scſimeider-Twangsinmumg MAclle c. S.

IIIIIIIIIIIIVVVVIIIII

Tun Aunßkchkääreuunnge
in letzter Zeit werden Herren- Anzüge nach Maß bei

oder mitgebrachten Stoffen für den Preis von 25, 29 und 36
Futterzutaten unter Zusicherun

Fur diesen Preis kann kein
ardeit, geliefert werden.

29 p. 36 Mk.

èr Anzug

Trauringe
AICDddddd

heimyarten

Aussle t

25. und 26. Sepibr.
Große Vielseitfiqe

im HOFJAGER“
Lindenstroße 78

Näheres sogen die Anschlagsäulen

Statt Theater

eute 29060
Sonnabend 8 Uhr

Orpdeus und kuryäike

Sonntag 7 Uhr
Drei arme Heine Mtels

Thalia-Theate

Sonntag 7 Uhr

Stöpsel

J Walhalla.
Anfang 7.45 Uhr
Nur noch 5 Tage!
Der größte Erfolg
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Jahrg. 1027 Nr. 224 Zwenes Biaott.
Vogel Strauß tanz

Eine Herbſtwanderung im hallliſchen Zov.
Haben Sie ſchon einmal einen Strauß tanzen geſehen? Uns

wurde dieſes Schauſpiel am Freitag bei einer Führung durch den
Zoologiſchen Garten der Stadt Halle zuteil. Der Strauß tanzt,
wenn er auf Amors Pfaden wandelt. Er tanzt aber auch vor
ſeinem Wärter zum Danke für erhaltenes Futter.

Man kann aber jetzt nicht nur den Strauß bei ſeinen Tänzen
ſehen, ſondern auch kleine, einen Monat alte Löwenbabys
ſtreicheln oder zuſehen, wie ſich die drei großen Braunbären
gegenſeitig verprügeln Ueberhaupt iſt gerade jetzt eine Wande-
rung durch den Zoo ſehr reizvoll, zumal ſich die Vegetation, die
ein weſentliches Schauſtück des Gartens iſt, in ihr ſchönes Herbſt-
kleid zu hüllen beginnt Wohl beſonderes Intereſſe verdienen
die beiden, als Gäſte in Halle weilenden Schabracken
Tapire. Das ſind große Tiere, die in der Mitte zwiſchen
Elefant und Nilpferd rangieren. Jhre Schwarzweißfärbung iſt
ſehr originell. Die Tiere bleiben nur noch einige Wochen hier.
Sehr hübſch iſt es auch bei der Kamelfamilie. Die Rückkehr
der Sommerfriſchler aus Eiſenach wo bekanntlich eine Filiale
des halliſchen Zoo während des Sommers beſtand hat wie
überall auch hier Bereicherung gebracht. So ſind zu dem ehr-
würdigen Herren auch zwei feſche Ladies und ein kleiner Kamel-
bub eingetroffen. Auch in anderen Tierfamilien iſt die Züch-
tung von Nachwuchs zu verzeichnen. Erfolge dieſer Art ſind zu
verzeichnen bei den Schreibuſſards und den Prärie-
hunden, die zuſammen ein Gehege bewohnen Das gleiche gilt
vom Alpenmurmeltier. Jn deſſen Nachbarſchaft hauſt
auch das kleinſte Huftier, der afrikaniſche Klippdachs, ein
Tier, das trotz ſeiner Kleinheit mit den Tiermammuts, Elefanten,
Tapiren und Nashorn, in engſter Verwandtſchaft ſteht. Für unſere
Jugend ſei verraten, daß die Zooleitung eigens für ſie eine ganze
Sammlung Meerſchweinchen und Kaninchen in einem ſchönen
Bau bereit hält, der eine eingehende Beſichtigung dieſer Kinder-
lieblinge ermöglicht.

Es iſt jedenfalls in jeder Beziehung Vorſorge getroffen worden,
daß der Zoo Beſucher ſich einer vollkommenen „Schwelgerei in
Tieren“ hingeben kann. Ueberall finden ſich Neuheiten und
ſehenswerte Objekte.

Das neue Affenhaus iſt im Bau bereits gut gediehen.
Schon iſt man an der Dachkonſtruktion beſchäftigt. Die Direktion
hofft, den Bau, der ſich auf dem bergigen Gelände manchmal recht
ſchwierig geſtaltet, bis Weihnachten zu beenden, ſo daß dann die
lieben Aeffchen Einzug halten können. Man will ihnen hier ein
ganz beſonders ſchönes Unterkommen ſchaffen, in dem ſie ihre
Gefangenſchaft vergeſſen können. Sogar Pflanzen werden im
Jnnern des Hauſes zu finden ſein. Neben der Unterbringung der
Affen ſoll das Haus auch für Papageien, für kranke und neue
Tiere (zur Eingewöhnung), für Vorräte und anderes Verwendung
inden.f Die Direktion des Zoologiſchen Gartens veranſtaltet ab heute

drei billige Tage, ſo daß allen Tierfreunden eine will-
kommene Gelegenheit geboten iſt, den Garten noch einmal in
ſeiner vollen Entfaltung vor Beginn des Winters zu beſuchen.
Der geringe Aufwand für dieſen Beſuch wird überreich veiſont,

t.

Mißbrauchte Mieterverſammlung.
Ein Sortiment kommuniſtiſcher Dauerreden.

Auf dem Verordnungswege hat die Reichsregierung eine Erhöhung
der Mietſätze auf 120 Prozent der Friedensmiete für den 1. Oktober
vorgenommen. Jn weiteſten Kreiſen hat dieſe ſkandalöſe Maßnahme
der Bürgerblockregierung große Empörung ausgelöſt. So kam es,
daß eine vom Reichsbund deutſcher Mieter zu geſtern abend in den
„Wintergarten“ einberufene Verſammlung einen außerordentlich ſtarken
Beſuch aufzuweiſen hatte. Zur Behandlung ſtand die Erhöhung
der Grundvermögensſteuer und der Kanalbe-
nutzungsgebühr durch die ſtädtiſchen Körperſchaften. Dieſe
Erhöhungen ſind vom Regierungspräſidenten be-
anſtandet worden, ſo daß ſie Rechtsgültigkeit nicht erlangt haben.
Trotzdem wird von vielen Hauswirten verſucht, die ſich ergebenden
Mehrbeträge mit Rückwirkung vom 1. April einzuziehen. Hier
Aufklärung zu ſchaffen und weiteſten Kreiſen zur Kenntnis zu bringen.
daß eine Pflicht zur Zahlung vorläufig nicht beſteht, ſollte Zweck
und Aufgabe dieſer Verſammlung ſein Leider nahm ſie einen völlig
anderen Charakter an. Schon der Referent Hopf konnte es ſich
nicht verkneifen, im Laufe ſeiner recht unklaren Ausführungen u. a.
auch gegen die Preußenregierung zu Felde zu ziehen,
obwohl er wiſſen mußte, daß dieſe nicht die verantwortliche
Stelle für die neue Mieterhöhung iſt. Noch mehr aber glaubten
ſich gewiſſe Redner im Laufe der Debatte es erlauben zu können.
die Preußenregierung anzugreifen. Es handelt ſich ganz offenſich
lich bei dieſer ganzen Aktion nur darum die den Kommuniſten ſo
verhaßte Sozialdemokratie durch ſchäbige Methoden zu verunglimpfen.
Ausführuugen des Zentrumsminiſters Hirtſiefer wurden herbei-
gezogen und varteipolitiſch in der demagogiſchſten Weiſe ausge-
ſchlachtet. Doch man brauchte ſich über ſolche Methoden nicht zu
wundern, denn bis auf zwei Ausnahmen waren die vielen
Diskuſſionsredner durchweg Kommuniſten der bekannten hallichen
Färbung, die dieſe Maſſenverſammlung benutzten um ihr Partei
ſüppchen zu kochen, und wohl hundertmal zu verſichern, daß nur die
KPD. die alleinſeligmachende Partei iſt. Es war ein Skandal
wie dieſe unter allerlei Vorſpiegelungen zuſtandegekommene
Verſammlung mißbraucht wurde. Viele hatten keinen
Sitzplatz geſunden und mußten in dem dunſtigen, rauch-
geſchwängerten Saale 3“/2 Stunden ſtehen und ſich
die ewiggleichen Litaneten der Moskowiter anhören. Zum Schluß
wurde eine Reſolution angenommen, in der gegen die neue Erhöhung
proteſtiert und der Vorſtand der Ortsgruvpe Halle des Reichsbundes
deutſcher Mieter zu entſprechenden Maßnahmen aufgefordert wird.

„Volkspark“. Das Mandolinenorcheſter hat heute im großen Saal
Konzert mit anſchließendem Ball. Die Frauenriege des Svortklub
Achilles begeht im kleinen Saal ihr erſtes Stiftungsfeſt. Jm Reſtau-

Sonnabend, oen 24. Sepiembvet

FLrnzuuoer über den Weltkrieg.
Der von Reichsarchiv- Offizieren bei Hugenberg gedrehte „hiſtoriſche Welttriegsfilm“.
In 25 deutſchen Städten iſt geſtern ein „amtlicher Kriegsfilm“

zur Erſtaufführung gelangt, der den ſtolzen Titel Der Welt
krieg“ trägt. Auch Halle erlebte dieſe Senſation. Zwei Stabs-
offiziere vom Reichsarchiv des Herrn v. Keudell haben in den
Ateliers der Hugenberg-Ufa unter Verwendung von während des
Krieges gewonnenen Originalaufnahmen einen dreiteiligen Bild-
ſtreifen hergeſtellt, der ein „vollkommen wahrheitsgetreues, hiſtori-
ſches Dokurnent“ darſtellen ſoll, das ſich „bewußt von jeder Tendenz
freihält“. Der „Krieg“ iſt ja zweifellos allmählich ein ganz dank-
bares Filmobjekt geworden, nachdem ſich das erſte Grauſen vor
der Wirklichkeit des Stahlbades behoben hat. Man kurbelt den
Krieg überall aber wiel „Jch hatt' einen Kameraden“ oder
„Jn der Heimat, da gibt's ein Wiederſeh'n“ iſt der Typ deut-
ſchen Weltkriegsſentimentalität. Ein Sturmangriff, ver ſcht mit
etwas Fridericus-Rex- und Radetzki-Marſch, und ſo Alles
ſehr ſchön geſtellte Bilder.

Der ganze Film, wie wir ihn geſte ahen, iſt nichts als ein
fitſchiges, frommes Märchen, wie man es ndern vorm Einſchlafen
erzählt. Es war alles ſo ſchön geweſen, einſtmals Blumen
blühten, Früchte reiften, Schornſteine rauchten und Wohlſtand
herrſchte im ganzen Volke. Da auf einmal fing es an zu brennen,
ganz unerwartet natürlich, irgendwo dort unten am Balkan, alſo
bei halbwilden Volksſtämmen. Und ſiehe da: der Funke breitete
ſich aus und ſteckte unſere blühenden Felder in Brand. So kam
der Krieg. Daß nebenbei gegen die „Kriegsſchuldlüge“ zu Felde
gezogen wird, verſteht ſich von ſelbſt. „Selbſt die Gegner wagen
heute nicht mehr zu behaupten, daß Deutſchland ſchuld ſei am
Kriege“ verkündet die Leinwand von Herrn Hugenberg. Es ſind
nur „die Jrrwege der Politik“. „Siegesrauſchen“ heißt der erſte
Teil, der die Schlachten von Lüttich, Namur und Verdun zeigt.
Zeigt? So auf ſeine Weiſe. Meiſt nur die ſtrategiſchen Linien.
Mit Strichen, Kreuzen und Pfeilen. Wer dächte da nicht an die
Fähnchen, die der deutſche Heimatkämpfer auf die Landkarte ſteckte?
Und dann Bilder vom Siegeszug, vom Vormarſch. Schöne Bilder.
Es geht eigentlich ganz leicht, das Vormarſchieren. Nie bleibt
etwa einer vor Erſchöpfung auf der Strecke liegen, niemals kann
natürlich beim ſiegreichen Sturmangriff einer von der ſiegreichen
Seite fallen. Es wird nur immerzu geſiegt. Erſt ſpäter, beim
Rückzug in Flandern, gibt es ein paar Leichen. Sie ſterben aber
auch noch im Vorwärtsdrängen, auf den Lippen nicht Schmerzens-
und Verzweiflungsſchreie, ſondern verſteht ſich das Deutſch
landlied. Die Mannſchaften traten ja auch nur „widerwillig den
Rückzug an“. Sogt die Leinwand. Die dabei waren, wiſſen Be-
ſcheid. Aber es war doch eine große Zeit. Wie ſchön einig man
ſich war in jenen Jahren, da einer „keine Parteien mehr“ kannte.
Wie ſchön einig man über die Siege jubelte und wie raffiniert uns
der Film dieſe Lektion wieder erteilt: Extrablatt! Großer Sieg!
Hintereinander: „Lokalanzeiger“ „Vorwärts“.

Dann kommt wieder ſo ein rührendes Märchen. Oſtpreußen
in großer Not. Frauen und Kinder müſſen fliehen. Und da
kommt, wenn die Not am größten iſt, der liebe Gott beinahe leib-
haftig auf die Erde. Das Stahlhelmpublikum brüllt vor Jubel
und haut ſich die Handflächen wund, wenn Hindenburg auf
der Leinwand erſcheint und ſich wie ein alter Kavalleriewachtmeiſter
den Schnauzbart ſtreicht, oder wenn Ludendorff (damals noch
ohne blaue Brille) mit unnachahmlich großer Geſte ſich an den
Tiſch ſetzt und die Karte ſtudiert. Das Publikum jubelte, als die
Garde in Friedensuniform Parademarſch ſtrampelte, oder „Er“
ſich am 1. Auguſt „ſeinem Volke“ zeigte, es jubelte beim Fortrollen
der Transportzüge. Der Film zeigt uns immer „dezent“
wie Hindenburg zum erſten Male zum „Retter“ wurde, wie er es
zum zweiten Male wurde, als die Oeſterreicher ſchlapp machten.
Wie er es zum dritten und boffentlich letzten Male wurde,
zeigt der Film natürlich nicht. Menſchenleben ſpielen beim Krieg-
führen keine Rolle, denn es iſt heldenhaft, es bis zum Letzten zu
verſuchen. Und ſo wird einfach regiſtriert, daß die Flotte ver
geblich verſuchte, ſich der amerikaniſchen Uebermacht entgegen-
zuwerfen. Wieviel Tanutſende junger Leben bei dieſem von vorn-
herein zum Scheitern verurteilten frivolen Spiel blieben davon
weiß unſer Film nichts. Und zum Schluß werden noch einmal
alle unſere großen Führer gezeigt, weil wir ſie nicht vergeſſen
ſollen: Weddigen, v. Richthofen und Hindenburg natürlich in allen
möglichen Stellungen. Alles nur allzukünſtlich eingeſtreute Bilder:
Phraſe ſtatt Wirklichkeit. Jm Auslande bemüht man ſich wenig-
ſtens, den geſilmten Krieg von der anderen Seite zu zeigen! Jn
der Tſchechoſlowakei filmt man den „braven Soldaten Schwejk“,
den zum Militärdienſt gepreßten armen Teufel und in „den
Staaten“ hat man „Riff und Raff im Weltkriege“ gedreht, ein
geradezu herrliches Dokument von der Jnternationalität des
Soldatenſchickſals im großen Kriege.

Jedenfalls weil ſich ein großer Teil des Publikums nicht von
zwei Potsdamer Reichsarchivmaforen über den Weltkrieg filmiſch
belehren laſſen wollte, und die CElaque ſich allzu aufdringlich und
meiſt an der falſchen Stelle betätigte, kam es während der geſtrigen
Erſtaufführung wiederholt zu ſtür miſchen Hundgebun-
gen für und gegen das Werk. Ein großes Polizeiaufgebot ſorgte
nach Vorſtellungsſchluß dafür, daß es nicht noch zu Hauereien kam
wegen:

Dem Filmzauber vom Reichsarchiv kk.
„Die weiße Sklavin.“
C. T.- Lichtſpiele Riebeckplatz.

Die deutſchen Filmproduzenten wollen uns mit Gewalt Afrika
kennenlernen laſſen. Das heißt, jenes afrikaniſch-europäiſche Miſchmaſch-
Milien Algeriens. Und da als beſondere Attraktion die prachtvolle
Kulturerrungenſchaft der Bordelle mit ihrer internationalen Kundſchaft.
So war es in der „Frauengaſſe von Algier“, und ſo iſt es wieder in dem
neuen Lothar-Stark-Film „Die weiße Sklavin“. Jn etwas iſt hier
allerdings das Motiv ein beſſeres, als die Leiden einer Europäerin als
Frau eines Arabers geſchildert werden. Mit einer ſpannenden Ent-
führung und atemraubenden Verfolgung der im Auto Flüchtenden durch
die Araber endet dieſer Bildſtreifen. Hierhei hat man ſich allerdingseinen gehörigen, die Glagubhwürdigkeit ſtark vermindernden Schnitzer
geleiſtet. Man läßt die Befreiung „tief im Jnnern Afrikas“ vor ſich

s übliche Familienfrei rt. Morgen, Sonntag, iſt im gehen und die Flucht im Auto durch die Sandwüſte die 30 Tagerationsſaal das übliche Familienfreikonzert g S g e wird von zwei Männern mit einem einfachen Perſonengroßen Saal ein Vereinsball vom Sportklub 09.

Halle an der Saale

wagen bewerkſtelligt. Woher man für 30 Tage das Benzin genohat, bleibt zu ertklKren dem er überla en. Die Saup toll rielt
Liane Haid, deren ſchauſpieleriſche Qualitäten dem Kinopublikum hin
reichend bekannt ſind. Wladimir Gaidarow verſteht den arabiſchenTypus gut zu verkörpern, und endlich erſcheint noch Charles Vanel
als etwas gedrückter, aber doch ſympathiſcher Doktor. Jn der Trianon
Wochenſchau erfreut das republikaniſche Gemüt Herr von Hindenburg
mit ſeinem Marineſpielzeug. Ein weiterer Film führt in die maleriſche
Gegend von Athen und dem Piräus. Der niemals fehlende Yankee:

a er l r iſt rer w. w. gert y Pirry erfreut durch ſeine Vorträgevon der Bühne allgemein, ſo daß lebhafter Beifall quittiert. hie

„Mein Heidelberg, ich kann oich nicht vergefſen.“
CT. Große Ulrichſtraße.

Daß man ſein Herz in Heidelberg verliert, wie im erſten Teil, ichlimm, daß man aber Heidelberg überögupt nicht wieder tot Fixs
ſt noch ſchlimmer. Anſtatt nun als gereifte Frau im zweiten Teiledahinterzukommen, was hinter dieſen Couleurſtudenten ſteckt, verbittert
ſie einem reichen Reeder, der ſich in ſie verliebt hat und ſie geheiratetat, das Leben. Bei jedem Schmarren über Heidelberg, den an Leier
aſten ſpielt, fließen Ströme von Tränen. Sie endet ſchließlich, nachdemſie bei Nacht ihrem Manne v iſt, als ſchöne Leiche auf dem

Krabe ihres Geliebten. Hätte ſie ſich das Saufen und Raufen, die
Unterhaltung, die Schein- und Doppelmoral „ihrer“ Korpsſtudenteneinnmal richtig angeſehen, jenes Treiben der famoſen Saxoboruſſen, der
Saufkumpane des Harry Domela, deren Studium ſich nicht auf der
Univerſität, ſondern im „Seppl“ abſpielte, ſo hätte ſie Heidelberg bald
vergeſſen. Um die Sentimentalität zu mildern, hat der Regiſſeur eine
Reihe von beluſtigenden, Szenen ein iäg in denen ein koloſſalesBierſchwein in den verſchiedenen Phaſen ſeines beſchaulichen Dafeins,
n in Examensnöten, vorgeführt wird. Leider nicht als ſatt
riſche. ſondern als belufig de Erſcheinung.
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Borbeſtrafien.“
UfaTheater Leipziger Straße.

Es wir. auf den Kritiker und Theaterbeſucher wohltueno, anuſratt
der iept viel gezeigten ſeichten Filme deutſch- amerikaniſcher Produktion
einmal etwas zu ſehen, was natürlich iſt und Wirkliches aus dem Leben
driſh Der Film „Die Vorbeſtraften“ erinnert ſtark an die letztenruſſiſchen Filme und iſt dabei deutſche Arbeit. In tieferſchütternderWeiſe erleben wir das Schickſal, hören wir die Notſchreie Tauſender, die,
weil einmal vorbeſtraft, verachtet und verſtoßen werden. Eine fürchter
liche Tragödie iſt es, die dem Arbeiter Hartmann und ſeiner Tochter
aufgezwungen wird, aber auch ein Beweis, wie morſch die heutige
bürgerliche Geſellſchaft iſt, die es nicht fertig bringt, trotz Willensſtärke
der einmal Geſtrauchelten, dieſe wieder, indem man ihnen Arbeit gibtauf die rechte Bahn zu bringen. Damit die heutige Geſellſchaft nicht
allzu ſchlecht abſchneidet, hat man einige kleine Abſchweifungen ein

eſchoben. Der Mann der Geſellſchaft und der willensſchwache Dieb
eiden gleichfalls unter dem Makel des Vorbeſtraften. Man wollte da

mit zeigen, daß die geſellſchaftliche Verachtung auch vor dem Mann aus
höchſten Kreiſen und dem, der nicht wieder auf die Höhe kommen will,nicht Halt macht. Intereſſant iſt die Tatſache, daß auch der Gefängnis
geiſtliche nicht helfen kann, da er die Textſchrift anwendet: „Wo dein
Verſtand aufhört, fängt mein Wiſſen an“. Wenn ſo alle, der Geiſtliche
oder auch der Gefängnisdirektor nicht wiſſen, wie den Armen geholfen
werden kann, dann ſieht man deutlich, daß, ſchuld an allem Elend die
heutige Geſellſchaft iſt. Der wieder ins Gefängnis Zurückgekehrte aberweiß es, er ſchreit es hinaus: „Vorbeſtraft“. Die Handlung iſt fein
durchdacht, die Bilder ſind gut, ja ſehr gut, es ſind Originalaufnahmen
aus der Strafanſtalt Plößenſee und dem Zellengefängnis Mog
Jedenfalls ein Film, den ſich jeder anſehen muß. Kü.

„erbſtiches Regenwei
Das Wetter der nächſten Woche.

vSericht der Meteorologiſchen Korreſpondenz.,

Die bemerkenswerteſte Erſcheinung in der Witterung der ver
angenen Woche war nach der vorangegangenen herbſtlichen Ab
ühlung die Wiedererwärmung, die um die Mitte der Woche ein

ſetzte und ſchon Mittwoch in Süddeutſchland das Thermometer bis
auf 27 Grad Celſius ſteigen ließ. Dieſes Vordringen der Aequa
torialfront gab dem Witterungsbild noch einmal ſommerlichen
Charakter, zumal ſich die ſtarke Temperaturſteigerung Donners-
tag fortſetzte und auch im mittleren Norddeutſchland das Queck-
ſilber bis nahe an 25 Grad Celſius ſteigen ließ.

Freilich unterſchied ſich dieſes ſommerliche Wetter unmittelbar
vor dem kalendariſchen Herbſtanfang weſentlich von dem ſog. Alt-
weiberſommer, der uns oft in ſchon vorgerückter Jahreszeit no
einmal warme und ſonnige Tage bringt. Während es ſich dabei
ſtets um heiteres und trockenes Strahlungswetter handelt, bei
dem mäßig hohe Tagestemperaturen von herbſtlich kühlen und nebel
feuchten Nächten gefolgt ſind, ſpielte bei der ſommerlichen Wärme
der vorigen Woche die ſubtropiſche Luftzufuhr entſchieden die
Hauptrolle. Es gelang ihr zwar, die die bodennahen Schichten
bildenden kühlen Luftmaſſen zu durchdringen und die anfangs
dichte Wolkenmaſſe zum Verſchwinden zu bringen; der hohe Dampf-
gehalt der Warmluft, die aus niedrigen atlantiſchen Breiten
ſtammte, reſorbierte aber in erheblichem Maß die von der Sonne
ausgehende Strahlungswärme. Das war beſonders in Nord-
deutſchland der Fall; im ſüdlichen Mitteleuropa, wo bei relativ
hohem Druck ein abſinkender Luftſtrom herrſchte, kam die Er-
wärmung durch di Sonne ſtärker zur Geltung, ſo daß auch hier
die Temperaturen weſentlich höher emporſtiegen als im nördlichen
Mitteleuropa. Jm Küſtengebiet blieb es überhaupt ziemlich kühl;
hier machte ſich dauernd die Kaltluftzufuhr von der Nordſeite der
Tiefdruckfurche bemerkbar, die ſich vom Atlantik über die britiſchen
Jnſeln nordoſtwärts bis nach Finnland erſtreckte. Auf der Nord-
ſeite dieſer Tiefdruckfurche fließt dauer; polare Kaltluft in das
Strömungsſyſtem der Zyklonenkette ein, deren einzelne Kerne aus
den Temperaturgegenſätzen ihre erhebliche Energie ſchöpfen. Dieſe
Verhältniſſe herrſchen zurzeit am Nordrand der ganzen gemäßigten
Zone rings um den Erdball, und daher kann einſtweilen auf be
ſtändiges Hochdruckwetter nicht gerechnet werden. Auch die
kommende Woche wird daher veränderlich bleiben, und nach der
kurzen Wärmeperiode wird der ſich bei uns wieder fühlbar
machende Kaltlufteinbruch erneut zu Regenfällen überhaupt
zu vorwiegend trübem und herbſtlich kühlem
Wetter führen, wobei kurze Perioden der Aufheiterung und
Wiedererwärmung ſich vorwiegend im ſüdlichen Mitteleuropa, für
das die Ausſichten günſtiger ſind als für Norddeutſchland, aus-
wirken werden.

bleiben unsere Geschäftsräume feiertagshalber

Dſemstegs, den 27. September
BBrummer Benjamin

Grosse Ulrichstrasse 22-24
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Dur Pititrier booung an 1. O
erhalten wir vom Reichsbund deutſcher Mieter, Ortsgruppe Halle,
eine längere Zuſchrift, der wir folgendes entnehmen: Vor einigen
Tagen ging durch die halliſche bürgerliche 3 e eine Notig vom
Haus und Grundbeſitzerverein, die zum luß darin gipfelt:
„Die Erhöhung daher eine unumgängl wirtſchaftliche Not
wendigkeit.“ Man will der Allgemeinheit der Mieterſchaft
glauben machen, daß der Hausbeſitz, der ja vorausſichtlich von
dieſen 10 Prozent Erhöhung wiederum den größten Teil als un

ente Rente in die eigene Taſche ſtecken ſoll, auf dieſe Erhöhung 5
ingewieſen iſt, weil er ab 1. Januar 1928 erhöhte Aufwertungs-

ginſen zahlen muß. Dabei vergißt man aber zu ſagen, daß bisher
ſo gut wie gar keine Hypothekenzinſen geleiſtet worden ſind weil
es der Hausbeſitz ſehr gut verſtanden hat, in den Jahren 1921 bis
1923 all' die Sparer und Hypothekengläubiger um ihre mit vieler
Mühe erſparten Groſchen zu prellen. Jedes Kind weiß doch heute,
d 75 Prozent Hypothekenbelaſtung der Althäuſer ausgefallen

Der Grundbeſitz war 1914 mit 65 Milliarden Hypotheken be
laſtet. wovon durch die „Aufwertung“ Jatt drei Viertel, alſo gut51 Milliarden für null und nichtig erklärt worden ſind. Alſo h
darauf zu berufen, daß die kommende erböhte Zinſenaufwertung
allein ſchon erhöhte Miete bedingt, iſt höchſt unangebracht. „Es
muß doch jeder, auch jeder Mieter, der ſehen will, ſehen, daß ſich
die Häuſer in einem derartig ſchlimmen Zuſtande befinden, daß
baupolizeiliche Eingriffe an der Tagesordnung ſind.“ So
r die halliſchen Hausbeſitzer. Iſt es nicht tief, tieftraurig,

meiſt erſt die Baupolizei eingreifen mußte, und wiederum
meiſt auf Anrufen der Mieter, die durch die verlotterten Häuſer
ſehr oft bedroht waren. Man hat leider nicht erwähnt, daß man
als Hauswirt meiſt die Schuld ſelbſt trägt, da ſeit 1914 bis in
die 7 Zeit ſogut wie nichts am Grundſtück t worden iſt.

ugegeben, dem Hausbeſitz iſt es in der Jnflation auch ſchlecht
angen. Aber iſt es ihnen denn allein ſo ergangen? Waren

nicht die Löhne der Arbeiter und Beamten auf 40 und
weniger Prozent ihres Friedenseinkommens Jnden Großſtädten, wo ſich die Wirkung der er an
die Preiſe ſchneller durchſetzte, war der Reallohn zum Teil au
80 vom Hundert gefallen. Bis Ende Oktober 1928 haben ſich dann
die Lohnverhältniſſe urd verſchlechtert. So betrug der
Reallohn eines Bauarbeiters Mitte Oktober nur noch 15 v. H.,
eines Buchdruckers gleichfalls noch 18 v. H. des Vorkriegslohnes.
So hat die große Maſſe des arbeitenden Volkes k gelitten.
Und noch heute ſtehen die Wochenlöhne der gelernten Arbeiter erſt
auf 130 der Friedenshöhe, während der Jndex bereits auf 145 ge-
ſtiegen iſt. Trotzdem aber ſollen die Mieten weiterhin in die Höhe
getrieben werden. Man iſt entſchloſſen, die Miete Zug um Zug
auf 150, 160 Prozent der Friedensmiete zu erhöhen, trotz der Noder Arbeitermaſſen, tro des furchtbaren Wohnungselendes, das

täglich größer wird, trotz der Verzweiflung der Angeſtellten und
des Mittelſtandes.

Mieter! Denkt daran im nächſten Jahr.
ſolche Bürgerblockmehrheit!

le Preiſe ziehen weiter an
Auf dem Wochenmarkt.

T des regneriſchen Wetters war der heutige Wochenmarkt
ſo gut beſucht, daß man kaum vorwärts kam. Der Herbſt iſt nun
auch auf dem Wochenmarkt eingezogen. Eine immer größerwerdende Men e von Obſt baut i vor den Augen der asee
auf. Eßäpfel, die man mit 25 bis 40 Pf. kaufen konnte, Falläpfel
u 10 Pf., Birnen zu 20 bis 40 Pf., Kochbirnen zu 15 Pf.,flaumen bekam man von 18 Pf. an, Weintrauben koſteten 40 bis
b Pf. Für Tomaten verlangte man 15 bis 20 Pf., Preißelbeeren

koſteten 40 bis 45 Pf. Pfifferlinge, die man vorigen Sonnabend
noch für 40 bis 50 Pf. bekommen konnte, bezahlte man heute mit
60 Pfennig.

er Blumenmarkt leuchtete in bunten Farben. Viele Arten
von Dahlien, Aſtern, Nelken und andere prächtige Herbſtblumen

Nie wieder eine

r r e e u e4 z 454 3 e F de e er a
w.

u l Heim bringen. Doch reicht bei den meiHausfrauen das Geld nur zum Alernotwendigſten und ſie müſſen

auf dieſe Freude verzichten.
Die Molkereibutter iſt ſeit vorigen Sonnabend von 1,20 Mk.

auf 1,95 Mk. das Stück geſtiegen. Eier koſteten das Stück teil
weiſe ſchon 17 Pf., Cinlegegurten, die immer mehr vom Markt
verſchwinden, waren von f. an zu haben. Für Senfgurken
verlangte man 1,75 bis 2,50 Mk. für die Mandel. Auf dem Fiſch

markt. auf dem ebenfalls reichliches Angebot war, bezahlte man
für Seelachs 85, Goldbarſch 28 Pf., Hecht 1,50, Harpfen 1,40,

al 2,50, Schleie 2,90 Mk. Kartoffeln koſteten noch 43 bisf. Möhren 10 Pf., Grüne Bohnen waren n für 25 Pf. zu
haben. Für Spinat verlangte man 10 bis 16 Pf., für Weißkohl5, für Rotkohl 10 bis 15, drehen 10 bis 15 Pf. Gä die

überreich angeboten waren, koſteten 1,20 Mk. und im Aufſchnitt
1,40 Mk. das Pfund. Anſteiſg koſtete 1,380 Mk., S nfleiſ
1,10 bis 1,80 Mk., Hammel 1,10 bis 1,80 Mk. und Ziegenfleiſ
60 bis 70 Pf.

Im Fahrſtuhiſchacht toigequetſcht.
Am Freitgavormittag arbeitete der Fohrſtuhlführer Paul Hoff

mann oberhalb der Fahrſtuhlbühne im Schacht der
Papierfabrik. Um den Fahrſtuhl im Betrieb beobachten zu
können, ließ er einen anderen Kollegen den Fahrſtuhl einſchalten,
ohne vorher den Schacht zu verlaſſen. Als der Fahrſtuhl dann
heraufging, kam Hoffmann nicht mehr rechtzeitig aus dem Schacht
heraus. Das abwärteſauſende ſchwere Fahrſſuhl-Gegengewicht warf
ihn nieder. Der Unglückliche wurde zwiſchen der Schachtwandung
und dem Fahrſtuhlrahmen zu Tode gequetſcht.

Führe dein Kind in die weitliche Schule!
Elſern! Jhr bekämpft den regt onären Reicksſchulgeſetzent

wurf am treffendſten, wenn Jhr Eure Kinder zum 1. Otitobder aus
der Konfeſſionsſchule in die weltliche Echuſe ummeldet. An
meldungen erfolgen n den beiden Sammelſchuen; Große
e raße 4 (neb n der Sparkaſſenfiliale Nord), Roßbachſtraße 70
(Lutherſchule, ſgmngr 19a, 2 Treppen) und Torſtraße 13 (Torſchule,
weltliche Klaſſen) ferner im Gewerki itshaus (Zimmer 10, von
4 bis 7) und im Konſumverein Eichendon ſtraße 24.

Bund der freien Schulgeſellſchaften.
Ortsgruppe Halle.

Internationale Gäſte in Halle.
Die Arbeiterſportbewegung hat morgen einen großen Tag. Am

Vormittag treten im Walhalla- Theater franzöſiſche Ring
kämpfer gegen den halliſchen Verein „GermaniaFelſenfeſt“ an und
am Nachmittage findet auf dem Stadion ein Handballſpiel zwiſchen
einer deutſchen und einer öſterreichiſchen Ländermannſchaſt ſtatt.
Beide Veranſtaltungen verdienen allgemeines Jntereſſe, da ſie nicht
nur ils reine ſportliche Angelegenheiten zu werten ſind, ſondern auch
der Herſtändigung der Völker dienen. Als Auttakt für
die Veranſtaltung findet heute abend im Zoo ein Begrüßungs-
abend ſtatt, an dem die Oeſterreicher zugegen ſein werden.

Her Berkehr auf der Kröllwitzer Brüll.
Nachdem ſeit einiger Zeit die eine Hälfte der neuen Kröll-

witzer Brücke in Betrieb genommen iſt, erläßt der Polizeipräſident
für dieſe folgende Verkehrsordnung:

1. Die Wagen der elektriſchen Straßenbahn dürfen die Brücke
nur an den Sonn und Feiertagen befahren; jeder andere Fahr-
zeugverkehr iſt an dieſen Tagen verboten. 2. An den Wochen-
tagen dürfen Futwert und Kraftfahrzeuge aller Art einſchl.
der Motor und Fahrräder die Brücke benutzen. 8. Sämtliche
Fuhrwerke und Kraftfahrzeuge Zärfen die Brücke nur im Schrittund in einer Richtung ſtfahren; abe; haben ſie ſich dicht am

Cröllwitzerſg
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boten. ehe und t abrtäde dürfen über die B.
eführt werden. 4. er dürfen die Brücke wie b

n be n Richtungen, e r anf dem Bürgerſteig, begehen.

Die Straßenarbeiten der Woche.
Jn der Woche vom 26. September bis 1. Oktober werden nach

eben grövere Arbeiten fortgeſetzt: Neubefeſtigung der Straße durch
den Moritzburggraben, der Poſtſtraße, Straße, ReideburgerStiafe Lange Er ße, Beeſener Siraße. n Trothaer
Straße, Herrenſtra Zpiegelſtraße. Rainſtraße, Eichendorffſtraße,
Röderberg, ſowie Herſtellung des Fußweges am Lettiner W ng
der Herde. Fortſetzung der Kanalarbeiten in der Uleſtraße, Benken
dorfet Straße Huttenſtraße und dem anſchließenden Siedlungsgelände,
ſowie des Umbanes der Pumpitation am Fürſtental.

Köln- Halle Leipzig in 100 Minuten. Das Streckenflugzeug derLinie r en hat am r unter Fibrung des
Verkehrspiloten Peterſen die 400 Kilometer betragende Strecke in
der ſabelhaften Zeit von nur hundert Minuten griürnt Vieſe

eiſtung beweiſt qufs neue, daß das Flugzeug als Verkehrsmittel allen
anderen überlegen iſt, wenn man bedenkt daß der ſchnellſte D-Zug
für dieſelbe Strecke zehn Stunden neun Minuten benötigt.

Pflanzenpflege durch Schulktinder. Die von den Kindern der
Volks und Meittelſchulen gepflegten und mit Preiſen ausgezeichneten
Blumenſtöckchen werden kommenden Sonntag vormittags von 10
1 Uhr und nachmittags von 3 bis 5 Uhr in der Aula der Talamt-
ſchule, Dreyhauptſtraße, öffentlich ausgeſtellt. Die Beſichtigung iſt
jedermann geſtattet. Ter Einnitt iſt frei.

Wie groß dürfen Poſtkarten ſein Gemäß den Beſchlüſſen des
Weltpoſtkongieſſes in Stockholm dürfen auch im inneren deutſchen
Verkehr vom I. Oktober 1927 an Poſtkarten mit Abmeſſungen,
die die für die amtlich ausgegebenen Poſtkarten vorgeſehene Größe
on 14,8: 10,5 om überſchreiten. zur Poſtbeförderung 8 die

ſtkartengebühr nicht mehr zugelaſſen werden. Derattige Poſtkarten
unterliegen dann der Briefgebühr.

Das kommt davon! Heute früh gegen 7 Uhr geriet in der Geiſt-
ſtraße ein Radfahrer, welcher einen Straßenbahnwagen verbotwidrig
links überholen wollte, zwiſchen dieſen und einen entgegenkommenden
Straßenbahnwagen, wobei er zu Fall kam und leichte Verletzungen er
litt. Sein Vehikel wurde übel zugerichtet.

Deſſen h rei en e ange runtenn innernaße
die eine grö re denſchenanſammlung zur Folge ha Streiten-en wurden dur olizeibeamte getrennt und zwecks Perſonalienfeſtellung der Polizei a ad achdem ſie getrennt entlaſſen wor-en wären, ſetzten ſie hren treit auf der Straße fort und mußten er
neut zur Wache gebracht werden, wo ſie ſich dann berubigten. t

Auch ein Gaskri Auf dem Martinsberg wurde durch eine voneinem wagen fallende Kiſte u Gaslaterne abgebrochen und am
eſſauer Platz wurde eine Fragen gern von einem durchgehenden Ge
ann urmgertfſſen. enn das ſo weiter geht, wird's immer duſterer in
alle.

n der Landesanſtalt für Vorgeſchichte findet in der regelmäßigena er e a n Snnententigg 4 Uhr das Jahres
aufſpiel „He gern ta Ites in lteſtes Brauchtum: ernſte Beehung der zelt e b

mittag entſtand in der

2urg rustene und et in der ere u e eiben um ekrone u
Mag mit älter Faß der Jugend un des Alterxs, Tanz, Lied und ge

meinſames Freuen von enſch Fp enſch, volkstümliche Formungentiefſter Geheimniſſe des gebegſ ſt t Urzeiten unſerem Volke und unſerer
d lieb. le immer finden Pelgt Zuſammenkünfte

wiſſenſchaftlicher Freunde und eines großen lernfrohen Kreiſes auseutſchen Landen ſtatt am Sonna ch in dieſem 4ulammegbange
fern Jertras Prof. Timerdings von der Techniſchen Hochſchule d h an

weig.
Anhuelngg z Frimgarten,, Die Räume des „Hofjäger“, Lindenſtraße,beherbergen Sonntag und Montag unter obigem Titel eine ebenſo viel

eitige wie intereſſante Ausſtellung, deren Beſuch ſich niemand entgehen

Bürgerſteig zu halten. Das Uehberholen von Fahrzeugen iſt ver

2
Morgen 15. 30 Ohr Denn Läncger-Handhatispiet“ n Stadion Halle a. S.
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Summni-Mosenträger, -Büänder,. JZurnschuſte, Dauerwäsche Gannnmn Biedler, Sr. Steinstraße. Näine r

Der MNarr eines Schicksals.
Von Wilhelm Fitzner.

(Nachdruck verboten.)156

s Moſer ſprach er erſt nicht von dem Abend in der Kirche.
Er fürchtete ſeine Fragen. Doch die Verſchloſſenheit quälte ihn.
Er kam ſich unwürdig vor.

Nach Tagen machte er eine flüchtige Bemerkung darüber, nur
um das Schweigen zu vertreiben, das zwiſchen ihnen ſtand.
Moſer ſah ihn erſchreckt an und ſagte nur: „So, ſo.“ Dann
beugte er ſich ſchnell wieder über ſeine Arbeit.

Konrad fühlte ſich verletzt. Er verſtand immer weniger, was
der Freund gegen dieſe Frau haben konnte. Was woillte das
ſagen, daß ſie einen anſcheinend ungeliebten Mann genommen
hatte? Sie litt ſicher darunter. Wenn er an ihre Augen dachte,
re er jetzt verhaltenen Schmerz darin zu ſehen. Auch ihr

ied war Schmerz und Sehnſucht zugleich geweſen.
Wunderbar ſchob das Leben ſeine Schachfiguren. Ein alter,

ewig wiederholter Zug und der König dieſes kindlichen Mannes
war mattgeſetzt. „Die unverſtandene Frau“ hieß dieſer Zug.
Die Liebe geht eben ſeit Jahrtauſenden die alten Wege. Es
lohnte ſich gar nicht, dieſer Liebe nachzugehen, wenn ſie nicht
doch trotz allem Schmerz zur Freiheit Selbſtbeſinnung ge-
führt hätte.

Bald nach dem Konzert erhielten die beiden Freunde eine neue
Einladung zu Frau Linag. Wie es in der Karte hieß, ſollte es
eine Geſellſchaft im engſten Kreiſe werden Konrad war ſofort
bereit. Moſer dagegen lehnte ab. Er wurde überhaupt ſonder-

wenn das Geſpräch zufällig auf die Freundin kam. wie
Konrad Lina mit innerer glücklicher Gewißheit nannte Seine
a nahmen dann einen Ausdruck von Qual an. den Konrad

nie an ihm bemerkt hatte. Er
merkte Konrad wohl.

Auf dem Wege zu ihr ſak er an einer Straßenecke ein noch
unges Bettelweib mit einem blonden Knaben von etwa fünf
ghren ſtehen. Sie waren beide ſchmutzig und zerlumpt. Das
eib hatte den ekelhaft wehleidigen Ausdruck gewohnheits-

mäßiger Bettler.
von ihm ab an der Mauer. Er mußte unter dem Schmutz und der

de leiden; denn er ſah unverwandt zur Erde. Seine

orgte ſich um ihn, das

Der Knabe dagegen ſtand wie trotzig etwas

Hände hielt er auf dem Rücken. Es lag etwas Freies, Anklagen
des in ſeiner Haltung.

Konrad drückte dem Weib im Vorbeigehen eine Mark in die
„Gott vergelt's Jhnen, gnädiger Herr,“ dankte es mit

weinerlicher Stiimme. Er wäre gern ſtehengeblieben. um nur
die Augen des Kindes einmal zu ſehen. Doch der widerliche Ton
der Bettlerin ſtieß ihn fort.

Nach einigen Minuten aber dachte er: „Jch begehe ein Un-
recht. Das Kind hat vielleicht mein Schickſal, und ich laufe da
von, ohne ihm zu helfen.“ Er eilte zurück und ſagte kurz und
eindringlich zu dem Weibe: „Jch muß Sie ſprechen. Kommen
Sie ein paar Schritte in die Nebenſtraße.“ Sie ſah ihn an wie
ein Tier, das nach einem Ausweg zur Flucht ſucht „Jqh habe
doch nichts getan, liebſter Herr,“ rief ſie zitternd,

am Weibe noch nicht.

ohne Widerſtand. Der Knabe ſtand jetzt mit geballten Fäuſten
da. Seine Augen blickten feindlich und drohend. „FJch tue
Deiner Mutter nichts zuleide,“ ſprach Konrad leiſe und fuhr ihm
über das wirre Blondhaar. „Jch will euch nur helfen.“ Der
Junge ſah ihn von ohen bis unten an, ſteckte die Fäuſte in diedoſenaſchen und wandte ihm den Rücken. „Er iſt ſtolz,“ ſagte

onrad, um nur einen Anfang zu finden. „Er leidet unter der
Straße.“ „Mein ßer hat auch einen feinen und ſtolzen
Vater gehabt,“ erwiderte das Weib. Jn ſeinen Augen war kein
Haß, keine Verachtung gegen den Menſchen, der ſein Leben zer-
ſtört hatte, ſondern nur lauernde Ergebenheit. Konrad ſchaute
es ſprachlos an. Er fühlte plötzlich furchtbaren Widerwillen in
ſich aufſteigen, riß ſeine Brieftaſche heraus und drückte ihr in
die Hand, ſoviel ihm gerade in die Finger kam. Dann ſtürzte
er fort, an dem Knaben vorüber, ohne ihn anzublicken, fort, be-
ſinnungslos, nur von dem einen Gedanken getrieben, das wider-
liche Gefühl zu erſticken. „Nun wird ſie ſich hübſche Kleider
kaufen und ihren Leib verſchachern,“ kam es ihm jäh. Er blieb

werden. Wie konnte er wiſſen, daß auch ſie um den einen Punkt
kreiſte: „Mann und Weib,“ genau wie jene alte Welt der un
verhüllten Geſchlechtlichkeit.

„Wird ſie fich freuen dachte er noch, als die Tür ſich öffnete,
und als erſte trat ihm Frau Lina verwirrt lächelnd und freudig
überraſcht entgegen. „Alſo doch. Jch dachte ſchon Sie wollten
mich vergeſſen. Das kleine Schmollen ſtand ihr gut, mit dem
ſie das ſagte. Er küßte ihre Hand und die ſanften Augen trium-
hierten wieder über ihm. „Jch bitte tauſendmal um Verzei-
ung,“ ſagte er. „Jch traf unterwegs eine Bettlerin und“

„Und da mußten Jhre Freunde natürlich zurückſtehen. Sie
wollte ein böſes Geſicht dazu machen. Es mißlang ihr über-
raſchend gut. „Kommen Sie,“ rief ſie übermütig, während er
noch verlegen nach Worten ſuchte. „Sonſt denken die da drinnen,
wir haben ſchon Geheimniſſe.“ Er folgte ihr. „Sehen Sie ſich
dieſen grauſamen Menſchen an, meine Herrſchaften ſagte Lina.
„Er zieht ein Bettelweib unſerer Geſellſchaft vor. Und dabei
haben wir auf den Herrn gewartet, daß meine ſchönen Bratkar-

ſtehen und ſtarrte in den dunſtigen Himmel. „Jch muß noch
einmal zurück. Das Kind muß gerettet werden.“ Er kehrte
um. Die beiden waren nicht mehr da. Konrad aber fühle ſich
ſchuldig, 's hätte er ein Verbrechen begangen

„So te ich mit meiner Mutter auch ſtehen können,“ dachte
er in ſ eren Gedanken. Es war eine ganz neue Erkenntnis,
die ihn hier berührte. Bild der Fremden erblaßte davor.
„Wie ſtolz iſt meine Mut ler dagegen geweſen. Wie hat ſie alles
Häßliche von mir ferngehalten, mich in Sonne und Frieden ge
hüllt, ſoweit ſie es vermochte. Und wie feige bin ich im
Vergleich mit dieſem Jungen geweſen. Der ballt noch die Fäuſte
für das tieriſche Weib, ſeine Mutter, wenn ſie ihn in Lumpen
halb verfaulen läßt. Jch nun ja, ſich habe auch einmal die
Fäuſte geballt für ſie, einmal und nie wieder. Dann habe ich
über ſie zu Gericht geſeſſen, habe den Keim zu allen meinen Be
gierden in ihr geſucht. Jch Er ſtand vor Linas Haus.„Jch habe geſündigt im Himmel und vor dir.“ ſagte er laut.
„Jch will von jetzt an dein Sohn ſein.“ Er wußte nicht, woher
ihm die Worte auf einmal kamen Sie hatten ſeit ſeiner Jugend
irgendwo im Hirn geſchlummert, und nun waren ſie da. Doch er
hatte keine Zeit, ihnen nachzudenken. Tine quälende Unraſt über-
fiel ihn, ein ewiges Fragen
„Wird ſie ſich freuen, wenn ich komme oder war alles nur

fung ſelbſt.“

erzählen Sie.“

vor dem alles andere verſtummte

toffeln ſo ungenießbar geworden ſind, wie die Herrn der Schöp-

ſah
freundliche Augen.

„Und nun zu Tiſch bitte.“ „Sie müſſen zur Strafe neben
mir ſitzen.“ Frau Lina blitzte ihn an. „Ungeſtraft ſetzt nie
mand Lina Lornbeim zurück.“ Man hatte ſich geſetzt. „Und nunLina nte ihm lächelnd den Teller. „Wir wer
den unterdeſſen eſſen. Die Bratkartoffeln liegen vorläufig nur
als Strafverſchärfung vor Jhnen. Nachber wollen wir ſehen,
ob wir ihn freiſprechen können, nicht wahr, Herr Staats-
anwalt?“ Rollin zog die Augenbrauen hoch und verbeugte ſich
uſtimmend: „Die Verteidigung iſt zu gut,“ als daß ich andererWeinmg ſein könnte.“ Seine grauen Augen glitten dabei kalt

über Konrads Geſicht. Der fühlte ein ihm hier fremdes Un-
behäagen. „Angeklagter, verantworten Sie ſich,“ rief Lina, die
das Zwiſchenſpiel wohl bemerkt hatte. „Wir wollen das welt
bewegende Ergebnis kennenlernen das uns in den Schatten
ſtellen durfte, ihre Kunſt mit Larſen“.“

„Meine Kunſt ſchweigt vor Jhrer Kunſt, gnädige Frau,“ ſagte
Larſen, und ſah von Lina auf Rollin und dann auf ſeine Frau.
Und alle zwangen ein Lächeln nieder, auch die Tante. Konrad
verſtand ſie nicht „Was wollen ſie nur,“ grübelte er,“ „warum

Die Empfehlung genügte für Konrad. Er in lauter

glatte Höflichkeit?“ Daß es das letztere nicht ſein konnte, wußte ſind ſie jetzt ſo verändert?“ Eine Hand legte ſich leicht auf
er wohl Sonſt hätte ſie ihn ja nicht ſo ſchnell wieder eingeladen.
Trotzdem wich der Gedanke nicht
ihr glückliches Geſicht.

Er trühte die Hoffnung auf
Konrad hatte in den Jahren der Ver-

„Sie wollten doch erzählen,“ bat Lina. Jhr Blick
Da ſchalt er ſich innerlich einen

ſeinen Arm.
war gut und lieb wie immer.
Narren und erzählte.

zweiflung viele Weiber kennengelernt, das Weib kannte er nicht. Worten erledigen wollen. Beim Sprechen aber ſah er die grauen
Hätte er geſehen, wie ſich ein Frauengeſicht hinter dem einzigen
dunkeln Fenſter der Lornheimſchen. Wohnung an die Scheiben
preßte, als er über den Platz kam, wie das Blut heiß in dieſes
Geſicht ſchoß und vor dem Spiegel raſch ein vagr eigenſinnige
Löckchen zurechtgezupft wurden, er wäre vielleicht Nein. er
wäre nicht. auch dann nicht wäre er ſich klar geworden über das,
was Lina zu ihm zog. Die neue Welt duldete keinen Zweifel

Das Hind Konrad ſah ihr geh nicht hinter
die Maske. Er konnte es auck gar nicht ä ufer Kulur
dieſes Lebenskreiſes mußte ihn blenden, wie ſie es getan hatte.

Die

folgte Ser! Sie erhob ja den Anſpruch, für echt und innerlich genommen zu

kalten Augen des Staatsanwalts wieder vor ſich, und es überkam
ihn ein leidenſchaftliches Verlangen, dieſen Menſchen auf die
Anklagebank zu zwingen; denn es war ihm. als hätte dieſer mit
ſchuld an dem Elend des Hindes.
wane““ Lina lehnte ſich aufſeufzend zurück,

e.
als er„Pfui,“ ſagte ſie nur und trank haſtig ein Glas Wein.

„Sie hätten die Dirne und ihren Bengel arretieren laſſen
Wien warf Rollin ſarkaſtiſch hin. „Das wäre beſſer geweſen.
h Geld und Jhre Abſicht in Ehren, aber Sie haben damit nur

Unheil anoerich et Die VBenſon fhwzrt jetzt auf die Bettelei.
(Fortſetzung foſot

er

aſſen ſollte. Siehe Jnſeratenteil.
Zaelogiſcher arten. Sonntag 24 Uhr Konzert des Steuerorcheſters.

Leitung: Karl Steuer. AVdſiat 5 Wall ater. Von der große usſtattungsrevue „Wien undie en et morgen u e Sonntagsvorſtellung ſtatt, da nur
noch fünf Aufführungen ſtattfinden. u

Erſt hatte er die Sache mit ein paar

geendet
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Was unsere Ceser sagen.
Briefe an das Voſßtsbſatt“.

„Es t vieles faul im Staate Dänemark.“ Auch in unſerer
Saaleſtadt, dem Schauplatz et größten Stadtbankſkandals, el.es ſo iel was wert iſt, der h unterbreitet ön
Se en, iſt ſo mancher Vorgang, der den zuſtändiStellen zur Kenntnis n werden muß, um die im öff nt-

I trefſe liegende Abhilfe zu ſchaffen. Und hier können
unſere Leſer mitarbeiten. Unter der Rubrik. „Was unſerege er ſagen Briefe an das Volksblatt“ geben wir unſeren

Leſern das Wort zur freien in Sie können kier ihreMeinung aftn über Dinge, die weite Kreiſe angehen. Sie
ſollen W fen, Mißſtände abzuſtellen, die notwendig geändert
werden müſſen. Die Redaktion übernimmt für dieſe Einſendungen
nur die preßgeſetzliche Verantwortung.

Mehr Licht!
Die Tageslänge St erheblich n die Nächte werden länger5 änger. mt ſich für eine Stadt wie die unſere, wohl

traßen unddacht Srzut da Ehe eleuchtung dere auch en chen, ſchon e eintreten muß. erer nun dait daß ten Se alt ung alles dazu Nötige getan hat
er irrt ſich; tägl abends unke P fang er esdaß eben in punkto Beleuch c es no llen Stadtbegtrten

man t Nach Feſtſtellungen der ſtädtiſchen De brennens ſtatt der Friedensſtärke von über 4000 Gasflammen nur weniger u Prozent davon. ei den elektriſchen Flammen ſollen es aller

dings ſchon rund über 300 gegen 250 zem girfe ein. Manch
andere Städte, wie Erfurt, ben 75 Prozent ihrerar enf flammen. Warum Halle auch e ahnt iſt recht ſchwer
egre fug um ſo e r, da doch bereits r ahr und der Magiſtrategen h im r ans S annt gab is zu ſo em Herbſt dieS Beleu t Stadt eine heiten veſſer werden würde.

Leider tes nur ne zu e ogheben, die en jetzt dahinge guo
S ul in t. daß nächſte s Jahr eine be ößere proze et ee Sgreten le r u gibt es b ung noch Straßen 5

64 en, die n larhe in völli albdünkel etauch ſind und zu lupf
winkeln benüst werden. käde man doch an größeren, „beſſeren“
Straßen auch heute noch nur die ein ſeitige Beleuchtung. Die vollenern fung hat egenwärtia v l nur die Reilſtraße 5 ren.

geſch dir nicht auch mit all rn anderen bishe Jernach tentraßen ike tut not! Noch dieſem urtt te die auverwaltung dazu ü gehe et Li 8 z3 el
ängſt

ſind im Etat bewi Warum alſo e t deu

Wieder die ſchrecklichen rraw ver Gerllche“.
Nun iſt das Ma pan es wird r Ahtim mer ſtatt beſſer. In den lestenh wa bin ſtant 84 r Zavlerſa w t. h nz sBee ner de ttekind-Viertewie z e M die Fenſter geſchloſſen halten mußten.Aber nicht age n g. ern noch in zgf Hum zldturaße wurden Be-wohner von dem G i aus dem Sche agfe erweckt, zum Aufſtehen und

ur Schließung der enſter genötigt. Warum ſchreien hier die Amts

e 3 t v Vare r 3 vvorigen re gerededruckt und ermahnt worden! etzt heißt W Fee. 31 bers

ſt das etwa 2 Geſundheit zuträ beim Wehen des ſcheußlichengeh tags und na t 88 e e men en e
ordviertel von ittekind, er Bgerrart, berW en, die Klausber wo be ewoh er e Fol chten nrholung cuch n. ſ. die Sted v r nich h

rauſen von Halle wendet, der röllwitzer twaſe in den Er Art
ankagen von Halle hat einatmen müſſen a wird es nichts mit „Halle
als Kongreßſtadt“.

Die Orte S Imwiw- Giebichenſtein pnd rgt anden viel, viel eherals die Papierfabrik, die h p2 t Vntrt gegtündet iſt.enn damals bekannt weſen e Vok v re R erfabrik einen glichen

z vgrbretten würde, hätte man ederl Frrr ni uhl von tauſenden e ſern a es geht c ergeb en.

öllwitzer ierfabxrik t ſte l es e

Auch ein Flaggenkonfffft.
e bin glücklicher Beſitzer eines Txretomobils. Je brave Stahl-

ſt zwar nie t mehr ganz neu, aber en ſchwerer Dienſt als elt l bra r das eben mit r onuntag hattde r ein wenig auszuſchmü s ſollte e nee 4 werd fr. und zwar in J er n V dem wecke len te
meine rig in ein Fahrradgeſchäft, um ein guee ähnchen zune en forderte eine Re s flagage. Na furtgpnzieht i J ne n rote Fahne poraele ollte mich

der M Fpet ich das Parteiabzeichen der S h.
a e e n nicht gerade ſanfter Weiſe machte ich ihm klar,sein Ige hen wollte und nicht die Parteifahne der
An a an war das Erſtaunen bei dem anderen. Dasa e bekam zu hören, was für fire ich dennſäunt Wunſs hrend des a vthengen Intermegee ragte ich den

„harmloſ 34 Gelee ob er neun Jahre an abe, und
ob er auf Arbel tung keinen Wert lege. er dann noch nichtapieren wollte, knallte ich die Ladentür zu und ß ihn allein. Ein
e renes Fähnchen flatterte aber am ne trotzdem an

m

Die Hindenburgbrücke im Dunkeln.
Mehrmals in der Zoche führt a ein Weg etwa in dStunde die Berliner Straße über die Hindenburg-Brücke tuttahg.

an chon des öfteren die et eleuchtung de ſten
n

r 22. bzw.

Briülcke Zeitungen gehe wurde, iſt jedoch bisher eine Beſſerung ni
eingetreten. Vor der Brücke brennt nur eine Laterne, während d
r icke ſelbſt vollſtändig im Dunkeln liegt urch dieſe primitive Bee etzt ma ſich unangenehmen Beläſtigungen aus, die immermehr men. Bemerken möchte ich noch, daß man zu Saltt eit ſelbſti rn in der ab des Wal allathegfets eigen aufſichthabenden

eibeamten erblickt, den man eventuell zu Hilfe rufen könnte.tet man vielleicht erſt auf liner Folgen, oder ſorgt man nun-weht für baldige Abhilfe? Eine weitere Folge der mangelnden Be-
leuchtung und des Fehlens eines Polizeipoſtens an jener Gegend iſt der
um zu beſchreibende Krawall, der namentlich in den Sonnabend- undSonntagnächten von alkoholbegeiſterten Leuten, die aus den Diemitzer
Weglep der Stadt detectein, verübt wird. Die Anwohner würden ſich

n über eine Beſſerung freuen. Ella B.
Berſe für das „Bolksblatt“.

Dem „Volksblatt“ werden nicht nur Proſaſchreiben zur Be
konntgabe von der öffentlichen Tribüne herab übermittelt, es
kommen daneben auch vielfach Gedichte mit allerhand Wünſchen,Klagen, Beſchwerden, Anregungen oder neuen Aufgaben. Zuweilen
iſt auch einer oder eine ſehr verſtimmt oder verärgert, weil

etwas zugetragen hat, was dem Leſer nicht als Luſtbarkeit
ünkt. Nicht immer eignen ſich die Produkte zur Veröffentlichung.

Der nachfolgende „Gruß an die Schnorrer“ dürfte wohl ſchon
wegen ſeiner Aktualität allgemeine Beachtung finden:

Seid gegrüßet, edle Fechter
Teils aus Front, doch meiſt Etappe,
Vorbild kommender Geſchlechter
Heeresgruppe „Große Klappe“!

Jedes Herz ſchlägt voll Entzücken,
Und es falten ſich die Hände,
Sieht man auf erſchnorrten Krücken
Euch durchhumpeln das Gelände.

Dennhardt gibt euch ſeinen Segen,
Dueſterberg und Seldtes Franze,
Die bewähret als Strategen,
Gehen forſch jetzt auf das Ganze.

Auf denn, Karnevalſoldaten,
Teils aus Blech und auch aus Pappe,
Sammelt euch zu großen „Taten“,
Sperret auf die Rieſenklappe.
Noch ein Wort zu eurem Frommen
(Und das duldet kein Gedeutel)
Wenn ihr wieder
Opfern wir dem Klingelbeutel. R. M.

Aus dem Saalkreis.
Ammendorf. Auch die Landlehrer gegen dasKeudellmachwerk. Der Lehrerverein Halle-Land hat in

ſeiner letzten ſehr gut beſuchten Sitzung eine Entſchließung an-
genommen, die den Reichsſchulgeſetzentwurf ablehnt, weil er ein
Ausnahmegeſetz gegen die Volksſchule, und ein politiſches Gebilde
iſt, das auf dem Pakt zwiſchen Zentrum und Deutſchnationalen
beruht. Der Entwurf wird insbeſondere auch deshalb abgelehnt,
weil er die Schulfreiheit des Staates und die Freiheit der Lehrer
perſönlichkeit untergräbt ſowie für den Religionsunterricht eine
dreifache Beaufſichtigung bringt. Bemerkenswert iſt, daß die ver

h ſcha Entſchließung einſtimmig angenommen
wurde

ad eoò ldn

Für je dem Jportler!
Dr. Marcuse:
Dic Hugiene des

Zub eziehen durech:

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. mur Gr. UVlrichstr. 27

Arbeitersports
Aus dem Inhalt: Einführung Was
ist Gesundheit? Im Pulsseohlag des
Lebens Wozu Muskeln? Mensch
und Sport Was erreichen wir durch
den Sport? Methodik und Hygiene
der Leibesübungen Schlubwort

Kart. 2,75 Mk.

80 ist cie Reihenfolge: es
1. Adlier, Der Marxismus als proletariseho lobens-

ehe2. Lassalie, Arbeiterprogramm e e e 07.20
Z. Marx-Engels, Das Kommunistlsche Manifest 0.60

4, T Lohnarbolt und Kapitai 30
S. Engels, Entwieklung des Sozialismus von dor

Utopie zur Wissenschaft. e 0.40
G. Kautsky, Die pyolotarlooho Rovohtlos und ihr

Programm 7 e 2 7 I7 7 i 7 7 2.40Deine Zeit ist knapp!
kaufe planmäßig!

Volksblatt- Buchhandlung

III
die in ſtetigem Kanaliſationsbau langjährige
Erfahrung beſitzen,

s r es.Schriftliche Meldungen nur ſolcher Kräfte
an das Baubüro

Iecrche 4 Iippert
Däürrenberg. Haus „„Frholung

Zwel tüchtige

Halle a. S., n ur Gr Alrichſtraße 27

h

wirkungsvolle Reklame
s heute ein Geschaftsmenn nicht in der
age, sein Unternehmen ouf eine leistunqs-

ahige Höhe zu bringen. Er solle da-
her nicht verssumen, sich dieses Mittels
zu bedienen. Dies geschleht am vor-

Schornsteinnau!
Jm Fach erfahrene

ollere und Maurer
für dauernde Beſchäftigung sotort
gesueht.Schreiner 4 Nestler

Chemnitz, Marſchallſtraße 14.
ſeilhaſtesten durch ein qui ausgeführtes

Inserat im Volksblatt
das in weiſen Kreisen der Bevölkerung
des Bezirks Holle-Merseburg verbrelfe
ist und überall sehr gern gelesen wird

Eins is! sicher: ohne zeiſgemsße Reklame

Betrag für den Anfang. akeinen geschättlichen neT

h Haugfabratfon
Bei gut. erh. zum
Verkauf von WäſcheKleiderſtoff Reſter im Dauernde und ſichere

Hauſe. Betreeingerichtet. hrl. Leute
erhalten Warenkredit.
Erforderlich iſt kleiner

dieſes Blattes. 649

richten wir ein.

werden Exiſtenz o. Nebenerwerb
Auskunft koſtenlos.

Chemiſche Fabrik
Aylsdorf
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Aller Unfang
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Wafferfahrerſitzung des 6. Bezirks.
Am Faunergtagabend fand in n ällige Monatszuſammenkunft ſtatt. Anweſend waren e ub Halle, Ammendorf,

Böllberg- Merſeburg. Die irksregatta wurde nochmalsAngebend einer Kritik w. Das Fern nis iſt zufriedenſtellend.
iſt ein Ueberſ r vorhanden. Geis reisregatta findet am

Oktober in Bö erg ſtatt. Gefahren werden 600-Meter- und1200-Meter- Rennen für Männer, Fr2ur in Kanu- und Faltbooten.
Böllberg und Halle 26 er am ktober vormittags je fünf Foynur Aufbauarbeit ſtellen bpad eln der Ammendorfer findetegatta ſtatt. Die Bootspa ſragt ſoll in nächſter Sitzung beſpro er
werden. Der Obmann der Ein m w. w. wird auch in dernächſten Sitzung gewählt. ieſe findet am 2 k
Ammendorf ſtatt.

Stiftungsfeſt des ATB. e (Großskaunq).
Der Arbeiter-Turnverein n 33 oßkayna beging am 17. und 18. dieſes Monats ſein Ei tungsfeſt. er Sonn

abend war der Kinder- und Frage ung vorbehalten. Die Ver-
anſtaltung an einem Sonnabend in Kayna ein gewiſſes Wagnis
war glänzend beſucht und verlief zur von Virieden a Es wechſel-ten in raſcher Reihenfolge Freiübungen d chülerinnen undJugendlichen, ferner Keulenſchwingen, ingſpiele und Turnen
ſämtlicher Abteilungen.

Am Sonntag fanden verſchiedene und andballſpiele ſtatt. Vormittags ſtanden inerva (Halle) II und
Kayna II gegenüber. Kayna unterlag nach rſezternden piel 4:1,dabei die zweite Peſt nur mit zehn Mann ſyi 2 e. Den achmittag
eröffnete der Hand zwiſchen Naundorf I und Kapna J. Naun-dorf gewann verdient en größerer Erfa rung ayng Schüler
lieferten dann gegen Naundorf mit 0:1 ihr e7 es Epiel' um Schluß

das Fußballtreffen Minerva I Kayna I ſtatt, deſſen 5:2- Reſultatür Minerva bereits am Montag berichtet wurde. Halbzeit ſtand das
Spiel 1: Was Minerva an Technik voraus hatte, erſetzte Kayna durchEifer. Der Schiedsrichter Burgmann (Kröbers war picht erſchienen.
Der Erſatzmann von Minerva genügte dem Spiel nicht.

tober wieder in

zockwitzer Länöchen-Sport.
Reſultate der Fußballſerie,

SC. Minerva I rung Askanaga I (Mücdkenberg) 3:1.Spiel ging zu Proteſt). A S Friſch Auf I (Dreska) Freier Sport J
Bockwitz) 1:2. ASC. Askang I (Mückenberg) ASC. Wacker TKl 1:4. Adler I Minerva I (Grünewalde) i:3. Fr. T.u. Spvgg. I Naundorf b Vanchhamtmery Sir J (Annahütte)

h )lablich richt ger Be n4 n d Turkcllegen Der Bee en f o r ehe t a ivmehr aufgenommen werden. z
einſenden.

n

uummdfumft.
erennen?. III. „Saale-Hürdenrennen“. Prei nläumerdasd reinen nduſtrie u n See z u Leſpzig-Dresdener Wochenſchau. r

en Ha a einen z Man müßte die Programmkommiſſion einmal Zazn perurteilen, einer ln leſen gegen da te v Zunb uwe Fa wer torverti iche Arbeit zu verrichten und grauf abends na der Ma856 m Sie Peſentlis oberen Hrelſen erenfaks (vorilieh auf voner ehe z Radiogpparat Kammermuſiken, Klavierkongerte miniſter
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Die preußiſche Beſoldungsordnung.

Endlich fallen die Schleier, die bisher die neue Beamtenbeſol
dung verhüllt haben. Wiederholt wurde bei den Reichsſtellen
erklärt, die Beſoldungsvorlage könne erſt dann veröffentlicht
werden, wenn Preußen mit ſeiner Beſoldungsordnung fertig ſei.
Nun ſcheint man in Preußen mit der Arbeit eher zu einem Ab-
ſchluß gekommen zu ſein als im Reich. Jedenfalls liegt die
neue preußiſche Beſoldungsordnung, abgeſehen
von einigen Einzelheiten, in ihren Grundzügen bereits feſt.

neuen preußiſchen Beſoldungsgruppen zeigen folgendes
ild:
Ia: Miniſterialräte, Ib: RegierungsVizepräſidenten, Polizei

präſidenten in größeren Städten, Ic: Regierungsdirektoren,
Polizeipräſidenten in kleineren Städten, Id: Oberſchulräte;
IIa: Abteilungsdirektoren bei geologiſchen Landesanſtalten,
IIb: Regierungs und Landräte, IIc: Amtsräte, Archivare;

IIIa: Kataſterdirektoren, IIIb: Landrentmeiſtex, IIIc Ober-
amtsanwälte, Kanzleidirektoren in Miniſterien, Oberlehrer,
Volizeiräte:

IVa: Gewerbe und Handeislehrer, Kurdirektoren, IVb: Ober-
ſekretäre, Rentmeiſter, Amtmänner, Strafanſtaltsvorſteher, Re
gierungsamtmänner im Finanzminiſterium, Juſtizamtmänner,Landeskulturamtmänner, Kaſſierer bei Juſti hauptkaſſen,
vorausfichtlich mit 300 Mk. penſionsfähiger Zulage, We Mini-
ſterialregiſtratoren, Juſtizrendanten, Regierungs und Juſtiz
inſpektoren, techniſche Polizeioberſekretäre. Strafanſtalts
inſpektoren, die vielleicht nach TVh kommen, IVd: Sonder-
geprüfte Oberſekretäre, evtl. gleichgeſtellt mit Fachgeprüften;

Va: Miniſterialkanzleiſekreräre, Obergerichtsvollzieher, Bau
ſekretäre, Domänenbauwärter, Kataſterſekretäre, Kanzleiſekre-
täre im Staatsrat, Juſtiz- und Strafanſtaltsſekretäre und ſekre-
tärinnen, Polizeiſekretäre, techniſche Polizeiſekretäre, Oberland-
jägermeiſter, Landjägerſekretäre, Vb: Förſter;

VI:Aſſiſtenten neuer Laufbahn, Polizeimeiſter, Kanzleiſekre
r7 alter Art, Strafanſtaltsaſſiſtenten, Kanzleiaſſiſtenten alter

meiſter;
VIII: Fiſchmeiſter, Gerichtskaſſenvollzieher, unkündbare Po

lizeihauptmachtmeiſter, Oberlandjäger, Kriminalaſſiſtenten, Poli-
zeioberwachtmeiſter;
IX: Maſchinenmeiſter, Strafanſtaltsoberwachtmeiſter, Kanz

liſten neuer Laufbahn,. Vorſteher von Polizeigewahrſam, Polizei
kanzliſten, Obervollziehungsbeamte bei der Polizeiverwaltung,
Polizeigefängnishauptwachtmeiſterinnen. Erſte Strafanſtalts
hauptwachtmeiſter mit 600 Mark penſionsfähiger Zulage, Straf
T ltehauptiwaqhtineiſter mit 400 Mark penſionsfähiger Zu
age;

„Xa: Miniſterialamtsgehilfen, Maſchiniſten, Oberzähler im
Miniſterium, Strafanſtaltsober und woachtmeiſterinnen,
Xb: Juſtizwachtmeiſter, Hausmeiſter, Hausinſpektoren, Strom
polizeibetriebsaſſiſtenten;

„XI: Amtsgehilfen, Pedelle bei Forſthochſchulen, Pförtner im
Miniſterium, Jnſtitutsgehilfen bei der Allgemeinen Verwaltung,
Gartenau J

XII: Juſtizwärter, Hauswärter, Schloßaufſeher.
Beſoldungsgruppe Ia: 8400 bis 12600, Ib: 8000 bis 11 500,

Ic: 6200 bis 10600, Id: 6200 bis 10 000, IIa: 5400 bis 9600.,
IIb: 4800 bis 8400, IIc: 4800 bis 7800, IIIa: 3600 bis 7200,
IIIb: 4800 bis 7000, IIIc: 3600 bis 6600, IVa: 3000 bis 5700,
IVb: 2800 bis 5000, IVeo: 2800 bis 4600, IVd: 2800 bis 4200,
Va: 2200 bis 4200, Vb 2106 bis 4200, VI: 1900 bis 3400,
i bis 3200, VIII: 1900 bis 2700, IX: 1700 bis 2600,x vis 2400, Xb: 1600 bis 2800, XI: 1500 bis 2200,
XII: 1500 bis 2100

Für die Polizeibeamten ſind folgende Vorſchläge ge
macht worden: Gruppe I 15 500, Kommandeure, II 12 000,
Oberſte, III 9600, Oberſtwachtmeiſter, IV 7500 bis 8400
in vier Jahren, Majore, V 4800 bis 7000 in ſechs Jahren,
Hauptleute, VI 2400 bis 4000 in zehn Jahren, Leutnants,
VII 2400, kündbare Hauptwachtmeiſter, VIII 2100 bis 2220
in zwei Jahren, Oberwachtmeiſter, IX 1860 bis 1980 in zwei
Jahren, Polizeiwachtmeiſter, X 1410 bis 1590 in zwei Jah-
ren, Wachtmeiſter von zwei bis vier Dienſtjahren
Bei der Ueberführung in die neuen Beſoldungsgruppen ſind
in den meiſten Fällen in Preußen Verkürzungen des Be-
ſoldungsdienſtalters vorgeſehen; ſie betragen aber in
keinem Falle mehr als acht Jahre. Die Kinderzulagen
werden einheitlich monatlich in Höhe von 20 Mark gezahlt. Die
Altpenſionäre (bis 31. März 1920 penſioniert) erhalten
prozentuale Zuſchläge zu ihren jetzigen Penſionen in Höhe von
24 bis 12 Prozent, von den unteren Gruppen nach oben abge
ſtuft. Die Ledigen ſollen in Preußen den Verheirateten
gleichgeſtellt werden und nur bei den Lehrerinnen ſoll eine be
ſondere Regelung getroffen werden im Reich ſollen die Ledigen
in eine geringere Tarifklaſſe des Wohnungsgeldzuſchuſſes kom
men. Die Diätare will man im Reich prozentual der An
fangsſtufe ihrer erſten Gehaltsgruppe, und in niedrigeren Pro-
zentſätzen als bisher beſolden, während man ihnen in Preußen
feſte Sätze gewähren will Gleichzeitig ſoll die Beſtimmung des
F. 14 des preußiſchen Beamtendienſteinkommensgeſetzes, welche
die Diätarzeit auf fünf Jahre feſtſetzt, geſtrichen werden. Jm
allgemeinen zeigt ſich bei der neuen Beſoldungsordnung ſtark die
unter dem Druck des Reiches zur Geltung gekommene Tendenz,
die höhere akademiſch vorgebildete Bureaukratie von der übri
gen Beamtenſchaft zu trennen

Die Wartezeit in der Arbeitsloſenverſicherung.
Der Reichsarbeitsminiſter hat angeordnet, daß die bisherigen

Beſtimmungen über die Wartezeit in der Arbeitsloſenverſicherung
faſt im ganzen Deutſchen Reich auf drei Tage abgekürzt) über
den 1. Oktober hinaus in Geltung bleiben.

ie Zahl der Mitglieder des Verwaltungsrates der Reichs-
anſtalt für Arbeitsloſenverſicherung und Arbeitsvermittelung iſt
von 39 auf 48 erhöht worden. Bisher umfaßte jede Gruppe
der Arbeitgeber Arbeitnehmer und öffentlichen Körperſchaften
13 Mitglieder; künftig umfaßt jede Gruppe 16. Die Erhöhung
der Mitgliederzahl bedeutet ein Entgegenkommen an verſchiedene
Wünſche der öffentlichen Körperſchaften, des Deutſchen Städte-
tages, der Länder uſw., die bisher in der Perſonalfrage mit
Schtwierigkeiten zu kämpfen hatten.

VII: Erſte Maſchinenmeiſter, Werkmeiſter, Münzwerk-bä
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Braunkohlenbergarbeiter, aufmarſchiert!
Der Lohnkampf iſt in ein entſcherdendes Stadium getreten.

in der Braunkohleninduftrie beſchäftigten Arbeiter erhoben, um endlich den ihnen gebührenden Lohn zu er
ringen. Geſchloſſen, Schulter an Schulter, ſtehen die Belegſchaften, zum äußerſten entſchloſſen.

Am Sonntag, dem 25. September, dem letzten Tage für die Abgabe der Kündigungsſcheine, finden
noch einmal in den Revieren Hunderte von Verſammlungen ſtatt, die zu einem Maſſenaufmarſch der
Bergarbeiter werden müſſen. Jetzt, nachdem die Arbeitgeber jedes Entgegenkommen abgelehnt haben, wäre
ſchwächliches Zandern Verrat an ſich ſelbſt und den Kameraden.

Deshalb ergeht in letzter Stunde der Mahnruf noch einmal an die Kameraden in allen Revieren:

Jn Maſſen zu den Verſamembleengen?

Sonnabend, den 24. September

Mit ſeltener Einmütigkeit haben ſich die

unterſchreibt den Kündigungszettel.
Noch einmal bekundet in aller Deutlichkeit vor aller Oeffentlichkeit Eure Entlohnungsſchande und

Durch Kampf zum Göeg?
Der neue Berband.

Tagung des Nahrungs- und Getränkearbeiter-
Berbandes.

Leipzig, 283. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Tagung des neuen Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter-

Verbandes wurde am Freitagnachmittag unter ſtürmiſchem Bei-
fall eröffnet Am Vormittag hatten die einzelnen Verbände noch-
mals getrennt getagt, um Vorſchläge zu den Hauptvorſtandswahlen
zu machen und das neue Statut zu beraten. Nachmittags 4 Uhr
traten dann die Delegierten zur erſten Geſamttagung zuſammen.
Der Verbandsvorſitzende der Lebensmittel- und Getränkearbeiter,
Backert, begrüßte das Zuſtandekommen des Jnduſtrieverbandes.
Er hielt nochmals Rückſchau über die bisher von den einzelnen
Verbänden geleiſtete Arbeit. Der Zuſammenſchluß der vier Ver

nde zu einer Einheitsorganiſation ſei für die deutſche Gewerk-
ſchaftsbewegung von größter Bedeutung. Gemeinſchaftliche Arbeit
gemeinſames Wirken werde die Parole ſein. Hierauf erfolgte die
Konſtituierung des Verbandstages.

Schifferſtein (Zürich) von der Jnternationalen Union des
Lebensmittel- und Getränkearbeiter- Verbandes begrüßte den Zu
ſammenchluß und wünſchte der Einheitsorganiſation die beſten
Erfolge Vom Leipziger Ortsausſchuß des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes überbrachte Schilling die beſten Glück-
wünſche. Jm Auftrage des ADGVB. begrüßte Graßmann die
Tagung des neuen Jnduſtrieverbandes. Viele Verbandstage habe
ich, betonte Graßmann, ſchon beſucht, aber ſelten hat ſolche Ein
mütigkeit geherrſcht wie bei dieſen vier Verbänden. Alle hatten
das Beſtreben, das große Werk zu vollenden, und der Mehrheits-
wille hat geſiegt. Die neue große Organiſation iſt entſtanden. Sie
wird in ihrer Geſchloſſenheit, in ihrer Stärke ein Fanal und
richtunggebend ſein auch für andere Verbände, die noch getrennt
marſchieren. (Stürmiſcher Beifall.)

Jnfolge der vorgeſchrittenen Zeit wurde die Tagung abgebrochen
und auf Sonnebend früh vertagt.

Heiteres aus ernſter Zeit.
Welche Kapriolen einzelne Unternehmer ausführten, um die

Belegſchaftsmitglieder durcheinanderzubringen, iſt aus folgenderBekanntmachung des Braunkohlenwerks Frietendor erſichtlich.

Die Betriebsdirektion, die um das Wohlergehen ihrer Belegſchaft
ungeheuer beſorgt iſt, erließ nachſtehende Bekanntmachung:

„Betr.: Arbeitsverhältniſſe.
Jn der r Belegſchaftsverſammlung ſind von den Ge

werkſchaften den Arbeitern Kündigungszettel zur Unterſchrift vor-
elegt worden, die auch von einem Teil der Belegſchaft unterfrieben worden ſind. Es wird vorausſichtli an weiterhin

verſucht werden, diejenigen Arbeiter, die an der Belegſchafts-
verſammlung nicht teilgenommen haben, zur Unterſchrift der
artiger Kündigungszettel einzeln zu veranlaſſen. Wir warnen
Paar dringend vor der Unterſchrift der Kündigungszettel.

ieſe Zettel werden von den Gewerkſchaften eingeſammelt, und
es kann niemand wiſſen, wie dieſe Zettel nochmals verwandt
werden. Jedenfalls begibt ſich jeder, der einen derartigen Kün-
digungszettel unterſchreibt, ſeiner perſönlichen Freiheit. SolltenBelegſchaftsmitglieder derartige Zelle unter einem gewiſſen
Zwang unterſchrieben haben, ſo ſtellen wir dieſen anheim, dieünterſchrift des Kündigungszettels ſchriftlich bei uns zu wider-
rufen. Wir werden derartige Widerrufe natürlich vertraulich be
pgn Die Widerrufe können auch ſchriftlich bei den Betriebs-
ührern vorgebracht werden.

Frielendorf, 16. September 1027.
Die Betriebsdirektion.

(gez.) ClIar. (gez.) Hiller.
Die Arbeiterſchaft kann aus obige Bekanntmachung ohne

Zweifel entnehmen, daß es den Herren dort nicht wohl zumute iſt.

Wie der „Klaſſenkampf“ eingeſchätzt wird
Vom Bergarbeiterverband Halle wird uns geſchrieben
Die Redaktion des Klaſſenkampf“ zerbricht ſich wieder einmal den

Kopf. Dieſes Mal iſt ſie in Sorge, wie es nunmehr im Lohnkampf
der Braunkohleninduſtrie weitergehen ſoll. Wir empfehlen ihr im
Intereſſe der Belegſchaften. ſich nicht in geiſtige Unkoſten zu ſtürzen,
ſondern dieſe Sorge den Tarifparteien und deren Mitgliedern zu über-
laſſen. Die Bevormundung der Deleoierten dürfte ſich ebenfalls
als überflüſſig erweiſen, da dieſe maſorenn und nicht ſo be-
ſchränkt ſind wie ſie die Redaktion des „Klaſſenkampf
einſchätzt. Wir verſtehen die mißliche Lage der kleinen Gerne-
aroße aus der Lerchenfeldſtraße und haben über den blühenden
Klaſſenkampfkohl während der Lohnbewegung aus Miitleid ge-
ſchwiegen, weil wir wiſſen, daß das Ekki nicht zu genießen iſt,
wenn die Gewerkſchaftskämpfe nicht genügend für die kommuniſtiſche
Parteipolitik ausgewertet werden. Uns mangelt
es an Schadenfreunde, zu ſehen, wenn unſere halliſchen
Landéleute von den Moskauer Partei rößen infolge
ihrer Unfähigkeit zerſchunden nach Hauſe geſchickt

Al'o die Diskredſtierung der Führer der Bewiqung wirdwerden.

beiden am Dienstag dem 27. Septemher

hoben feiertags halbe

UDvere Verhaufrräume und Büros

ſchon aus Nächſtenliebe in Kauf genommen. Wir werden auch über
das letzte vorgeſchriebene Kapitel „Entlarvung“ nicht bösartig werden.
Wir wiſſen, daß die Klaſſenkampf- Redaktion nicht andern
ſchreiben dar

Dieſe Ent uldigung läßt es uns angebracht erſcheinen, über die
Haltung des O aſſenkampf“, der vorgibt, die Jntereſſen der im Lohn
kampf ſtehenden Arbeiter mit zu vertreten. jetzt zu ſchweigen.

Die Mitteilung. daß am nächſten Sonntag eine Konferenz ſtatt
findet, iſt eine Erfindung des „Klaſſenkampf“.

e

Dieſes Porträt der „Klaſſenkampf“- Redaktion iſt vorzüglich getroffen.
Die Bergarbeiter ſollten es ſich ausſchneiden und aufbewahren.
Man kann es bei allen Gelegenheiten wieder zeigen, denn es paßt
überall hin.

Die Arbeits verhältniſſe in den Zuckerfabriken
Am Sonntag, dem 18. September, tagte in Cöthen eine von

der Gauleitung des Fabrikarbeiterverbandes einberufene Konfe-
renz. Branchenleiter Senkfeil ſprach dort über das Thema:
„Die Auswirkungen des Arbeitszeitgeſetzes für
die Arbeiterſchaft der rübenver arbeitenden
Jnduſtrie.“ Er zeigte an Beiſpielen, mit welchen Mitteln die
Unternehmer verſuchen, den Achtſtundentag zu unterhöhlen. Leider
leiſte ein Teil der Arbeiter nicht genügend Widerſtand. Es
herrſchte durch den inzwiſchen eingetretenen geſetzloſen Zuſtand
ein Durcheinander, das noch unklarer wurde durch die Arbeits
zeitverordnung vom 21. Dezember 1923. Bei dem nach der Ver-
ordnung einſetzenden Sturm der Arbeitgeber auf die Arbeitszeit
zeigte ſich, daß da, wo die Organiſation guten Fuß gefaßt hatte,
erträglichere Verhältniſſe zuſtande kamen. Nur in Gegenden und
ar wo bis vor kurzer Zeit die lauteſten Schreier
aßen, traten Verlängerungen oft über die Vorkriegs-

arbeitszeit hinaus ein. Jn der Zuckerinduſtrie waren die
Schwierigkeiten beſonders groß. Betriebe, die ſtets in drei
Schichten gearbeitet hatten, gingen zum Zweiſchichtenſyſtem über,
nur in Betrieben, wo eine gut organiſierte Belegſchaft war, blieb
das Dreiſchichtenſyſtem beſtehen. Die einſetzende Kriſe brachte
ein großes Heer Erwerbsloſer, die Auswirkungen waren kata-
ſtrophal, und es drängte ſtürmiſch nach einer Löſung. Am
14. April 1927 kam das Geſetz über die Arbeitszeit. Auch dieſes
Geſetz brachte die Löſung nicht und kann nur als ein Geſetz zur
Regelung der Mehrarbeit angeſehen werden.
von Arbeitsbereitſchaft, und hier glauben die Unternehmer in der
Zuckerinduſtrie, den Ausweg zu finden, um das Zweiſchichtenſhſtem
durchzuführen. Obgleich ſie durch den Abſchluß eines Abkommens,
das Bezahlung von 12 Stunden beim Zweiſchichtenſyſtem vorſieht,
beſtätigt haben, daß es eine Arbeitsbereitſchaft nicht gibt, ſuchen
ſie jetzt klar zu legen, daß zwei Stunden als Arbeitsbereitſchaft
gelten, und daß die vorherige Bezahlung nur guter Wille war.
Die Verhandlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen.

JnGauleiter Tolſki ſprach dann über die Lohnfrage.
treffenden Ausführungen zeigte er, wie eng die Lohn- und Arbeits-
zeitfrage zuſammenhängt. Die Unternehmer ſuchen mit allen
Mitteln eine Verſchlechterung der Lohn- und Arbeitsbedingungen.
Am ſchlechteſten ſieht es in den Betrieben um Halle aus, die
einſtigen Schreier auf den Konferenzen leiſten
heute den Unternehmern Bütteldienſte. Die Zu-
ſchläge für Poſtenleute und Handwerker müßten in ein feſtes Ver
hältnis gebracht werden, ebenſo müſſe verlangt werden, daß für
Akkordarbeiter die Sonntagszuſchläge zu zahlen ſind. Die Lohn-
regelung iſt ſtets ſchwierig, die Funktionäre müßten danach hin-
ſtreben, daß eine geſchloſſene Front der Arbeitnehmer im Verband
der Fabrikarbeiter Deutſchlands geſchaffen wird, nur dann könne
ein günſtiger Tarif abgeſchloſſen werden.

Die nach den Vorträgen einſetzende Ausſprache zeigte, daß man
nicht gewillt iſt, eine Verſchlechterung der Lohn- und Arbeits-
verhältniſſe in Kauf zu nehmen. Einige Redner wieſen beſonders
darauf hin, daß es nicht nur notwendig iſt, ſich zu organiſieren,
ſondern daß auch die Parolen der Organiſation befolgt werden
müſſen. Ein Delegierter aus Halle teilte mit, daß dort in einem
Betriebe, wo es einſtmals ſehr laut herging, die Belegſchaft
zweimal im Jahre am Sonnabend entlaſſen und am Montag
wieder eingeſtellt wird. (Das hat der Unternehmer wohl der Ver-
waltung des halliſchen Konſumvereins gabgeguckt.) Urlaub gibt
es in dieſem Betriebe nicht, trotzdem der Arbeitgeber der vertrag-
abſchließenden Partei angehört.

Nach der
Annahme:

Ausſprache fand folgende Reſolution einſtimmige

„Die am 18. September 1927 in Cöthen tagende Konferenz
für die Arbeiterſchaft der rübenverarbeitenden Zuckerfabriken
Mitteldeutſchlands ſtellt feſt, daß es im Gegenſatz zu der Auf-
faſſung der Arbeitgeber eine Arbeitsgemeinſchaft in der rüben-
verarbeitenden Zuckerfabrik nicht gibt. Die Zuckerfabriken ſind
in der Lage, in drei Schichten zu je 8 Stunden am beſten ihre
Produktion durchzuführen heute noch in zwei Schichten
zu je 12 Stunden gearbeitet wird, liegt es an der geiſtigen und
techniſchen Rückſtändigkeit der Werksleitung, die ſich nicht an
eine rentable Betriebsführung und an die Forderungen der Ver-
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hältniſſe gewöhnen kann. Es wird notwendig ſein, daß die
Aufſicht s behörde die Betriebe genau kontrolliert und
feſtſtellt, ob nicht gegen das Arbeitszeitnotgeſetz verſtoßen wird.

e

Das Geſetz /Mw richt
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anſchließt und erkennen an, daß nur ſo die Gewähr gegeben iſt,
menſchenwürdige Arbeits und Lohnbedingungen zu ſchaffen.

Antertarifliche Entlohnung verſtößt gegen
die guten Sitten.

Jn die Stammbücher gewiſſer Unternehmer müßte von Rechts
wegen ein bedeutſames Urteil des Reich sgerichts eingetragen
werden, das es gegenüber einem Unternehmen fällte, das da
glaubte, nicht nötig zu haben, die für allgemein verbindlich er-
klärten Minimalſähe des Tarifvertrags einzuhalten. Das Land
gericht I Berlin und als Berufungsinſtanz das Kammergericht,
10 Zivilſenat, hatten in einem Urteil dahin erkannt, daß der
Unterbieter tariftreuer Wettbewerber gegen die guten Sitten ver-
ſtößt und die tariftreuen Unternehmer gegen den iarifuntreuen
Wettbewerber einen Anſpruch auf Unterlaſſung und auf Schaden-
erſatz haben. Gegen dieſes Urteil war von der Beklagten Reviſion
beim Reichsgericht eingelegt worden. Der 2. Zivilſenat des Reichs-
gerichts hat die Reviſion als unbegründet zurückgewieſen und
durch Urteil vom 12. April 1927, Aktenzeichen II, 425/26, folgen
den Grundſatz aufgeſtellt:

„Wer im gewerblichen Jntereſſenkampf trotz der erfolgten
Algeceinverbindlichkeitserklärung eines Tarifvertrages tarif-
treue Wettbewerber auf Grund einer untertariflichen Ent
lohnung ſeiner Arbeitnehmer unterbietet, verſtößt gegen die
guten Sitten. Die tariftreuen Unternehmer haben deshalb
gegen den tarifuntreuen Wettbewerber einen Anſpruch auf Unter
laſſung und Schadenerſatz. Der Verſtoß gegen die guten Sitten
wird darin gefunden, daß der Beklagte den Tarifvertrag nut
varum nicht einhält, um die geſetzestreuen Wettbewerber unter
bieten zu können. Er hat ſich planmäßig unter Nichtachtung
des auch ihn bindenden Tarifvertrages billigere Einſtandspreiſe
geſchaffen, um ſich ſo im Wettbewerb einen Vorſprung zu
ſichern. Wenngleich die billigere Preisſtellung kraft der allgemeinen Gewerbefreiheit an ſich erlaubt iſt Snochte zuch der

Wettbewerb des Beklagten hierdurch für die übrigen Unter
nehmungen noch ſo unbequem und nachteilig ſein), ſo haben die
Vorinſtanzen das von dem Beklagten gewählte Mittel im ge-
werblichen Wettkampfe doch mit Recht für unſittlich erklärt.
Denn er kann nicht beſtreiten, daß ſeine niedrigeren Preiſe nur
durch die untertarifliche Entlohnung ſeiner Angeſtellten ver
urſacht ſind.“
Ein erfreuliches und begrüßenswertes Urteil im Kampfe gegen

Saboteure der Tarifverträge. („Der Grundſtein.
Einmalige Zuwendung an Staatsforſtarbeiter.
Der preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und

Forſten verfügt: „Nachdem der Preußiſche Landtag ſich bei der
zweiten Leſung des Haushalts der land wirtſchaftlichen Verwaltung.
für die Gewährung der einmaligen Zuwendung auch an die
Arbeiter in den mir unterſtehenden Staatsbetrieben ausgeſprochen
hat, beſtimme ich im Einvernehmen mit dem Herrn preußiſchen
Finanzminiſter für den Bereich der preußiſchen Staatsfoxſt
verwaltung folgendes:

Es gelten die Beſtimmungen des Runderlaſſes vom 18. Dezem-
ber 1926 Lo. 17394 b Pr. Beſ. Bl. f. 1926 S. 209 mit
nachſtehenden Aenderungen: Arbeiter, die am 31. Dezember 1926
in einem Arbeitsverhältnis bei der Staatsforſtverwaltung ſtanden
und die in der Zeit zwiſchen dem 1. April und 1. Dezember 1926mindeſtens 90 Arbeitstage bei der Staatsforſtverwaltung auf-
weiſen können, erhalten eine einmalige Zuwendung in Höhe des
48fachen Betrages des damaligen tarifmäßigen Stundenlohnes
zuzüglich etwaigen Frauen- und Kinderzuſchlages. Die Zu-
wendung ermäßigt ſich bei 60 Arbeitstagen auf den 32fachen, bei
30 Arbeitstagen auf den 16fachen Betrag des Stundenlohnes.

Als Arbeitstage gelten auch:
1. die in den Wirtſchaftsbetrieben der Staatsforſtbeamten auf

gewendeten Arbeitstage,
2. die innerhalb der Staatsforſten mit Genehmigung der

Staatsforſtverwaltung auf Rechnung Dritter geleiſteten Arbeits
tage, ſoweit ſie mit der Werbung des Holzes in Verbindung ſtehen,

3. bezablte Urlaubstage,
4. die in dieſe Zeit fallenden, als ſolche von der Krankenkaſſe

anerkannten Krankheitstage,
5. ſonſtige Lohnfortgewährungstage.
Staatsforſtarbeiter, die mit Ende Dezember 1926 aus dem

Staatsforſtbetrieb ausgeſchieden ſind, aber die Vorausſetzungen
für die Gewährung der einmaligen Zuwendung erfüllt haben, er
halten die Sonderzahlung auf Antrag. Der Antrag muß bis zum
1. Oktober 1927 geſtellt ſein.“

Streik der Weinküfer in Stuttgart. Jn Stuttgart ſind die
Küfer der Weinhandlungen, Branntweinbrennereien und Eſſig-
fabriken infolge der Weigerung der Arbeitgeber, vor dem Arbeits
gericht zur Beilegung von Diffreenzen zu erſcheinen, in den Streik
getreten. Die beſtreikten Stuttgarter Betriebe ſind zu meiden!

Die Arbeitsloſenziffer in Rußland ſtieg nach neuen offiziellen
Zahlen in den letzten Jahren wie folgt: 1924/25: 848 000; 1925,26:
1017 000 und 1926/27: 1353 000. Jm nächſten Jahr dürfte die
Arbeitsloſenziffer in Anbetracht des allgemeinen Angeſtellten-
abbaues noch weiter anſteigen.

Vom Arbeitsgericht Halle.
Der Stahlhelmmann will nicht parieren.

Der Thauffeur M. war von ſeinem Arbeitgeber, einem be-
kannten halliſchen Profeſſor, friſtlos entlaſſen worden, weshalb
er um eine Entſchädigung von zwei Monatsgehäöltern in Höhe
von zirkt 400 Mark klagte. Der Herr Profeſſor entrollte darauf
ein Bild von einer Autofahrt von Paſſau nach Regensburg, die
den Anlaß zu der Entlaſſung gegeben hatte. Er habe dem
Chauffeur aufgegeben, bis um 12 Uhr in Regensburg zu ſein.
Dieſer ſei jedoch erſt 45 Minuten 30 Kilometer gefahren, dann
habe er ein raſendes Tempo angeſchlagen. Der Herr Profeſſor
und ſeine Familie ſeien in Todesangſt geweſen und hätten jeden
Augenblick ein Unglück erwartet. An einer Kurve ſeien ſie um
ein Haar bald in einen Bach gefahren. Auf ſeine Anordnungen,
langſamer zu fahren, habe M. überhaupt nicht gehört und er-
klärt, daß er doch die Verantwortung zu tragen habe. Auch habe
M. trotz Verbots am Steuer und in der Garage geraucht. M.
als ehemaliger Unteroffizier und jetziger Stahlhelmmann
müßte doch in erſter Linie Diſziplin halten können und die An
ordnungen ſeines Arbeitgebers befolgen. Der Herr Profeſſor
führte weiter aus, daß er den Prozeß nicht um des Geldes
wegen führe, ſondern nur darum, um den Kraftwagenführern
zu zeigen, daß nicht dieſe, ſondern der Beſitzer des Wagens über
dieſen zu beſtimmen habe. Da wegen der gefahrenen Geſchwin-
digkeit die Meinungen auseinandergingen, ſollen zu einem
ſpäteren Termin noch einige Zeugen geladen werden.

)eunche r
Neuyork, das 8 Millionen Einwohner zählt, v iſe

80 000 Menſchen, die ſich für Kunſt h eren, die Oper, Theater.
Konzerte oder eine Kunſtausſtellung beſuchen, die von ſich aus
ein Bedürfnis haben, gute Muſik zu hören, ein gutes Bild, ein
Werk der Plaſtik zu betrachten.

Jn Deutſchland, man mag noch ſehr auf das Land ſchelteniſt der Kreis derer, die ſich für Kunſtwerke intereſſieren, doch woht

ein größerer als in dem den Amerika“. Gerade in den
„unteren Schichten“ des Volkes, wie es ſich von chroniſchen Nichts
tuern und Tagedieben nichtachtend bezeichnet ſieht, finden wir eine
beſondere Vorliebe für eigene muſikaliſche Betätigung, die unter
Hintanſetzung des Geſellſchaftsmäßigen und Unterhaltungsbedürf-
nis in der gelungenen Wiedergabe eines Liedes oder gar eines
Oratoriums ihr eigenſtes Ziel ſieht. r zum Unterſchied von
den „gut bürgerlichen Klaſſen, in denen ſich der Mann noch als
„Herr der Schöpfung findet, iſt der echte Volksgeſang dazu über
gegangen, Frau und Kind in ſeine Reihen ei iehen.

Jch will durchaus nicht ſagen, 3 in der deutſchen Arbeiter-
Sängerſchaft bereits überall ſo vorbildliche Arbeit geleiſtet
wird wie in dem Bezirk Deſſau, wo Genoſſen ſitzen, die am
Feierabend oftmals bis ſpät in die Nacht hinein für den Arbeiter
Sängerbund wirken und ſchaffen, wo wirkliche Begeiſterung Sänge
rinnen und Sänger ergriffen hat, die Freude an dem Gedanken ge
funden haben, ihren tern und Brüdern mit dem Vort
guter Chorwerke Freude in den a zu tragen aber es
uns doch zu denken geben, wenn wir leſen, daß wir in Deutſch
land Dörfer von 600, ja 800 Einwohnern haben, die ihren Arbeiter
Geſangverein beſitzen, ja, es iſt zu ſagen ſehr zum Unterſchied von
Amerika Frankreich und Jtalien, wo man überhaupt nur in den
Großſtädten des Landes einiges Intereſſe an Fragen der großen
Kunſt nimmt daß in Deutſchland ls e die kleineren
Orte, Kleinſtadt und Provinz, erhöhtes Intereſſe an künſtleriſchen
Fragen nehmen. Die Großſtadt mit ihren tauſenderlei Ablenkun-
gen, mit ihren großen, räumlichen Entfernungen macht es uns viel
ſchwerer, Sängerinnen und Sänger für unſere Bewegung zu ge
winnen und zuſammenzuhalten und zu ernſthafter, künſtleriſch ge
deihlicher Arbeit anzuleiten! Dazu kommt, der Menſch von

iſe aus weit mehr auf das Auge eingeſtellt iſt, daß in ihm die
ebörſeite viel geringer entwickelt iſt als das „Geſicht“. Wir können

überall beobachten, daß unſere Freundinnen und Freunde viel
lieber in ein Kino, Varieté, Kabarett gehen, Operette, Schauſpiel
und Oper „anſehen“, als ein Konzert beſuchen. Möglicherweiſe
wird hier durch die Verbreitung des Radios allmählich eine Beſſe-
rung eintreten. Jch gehöre nicht zu denen, die fürchten, das Radio
entziehe uns ein gut Teil der Sänger und Konzertbeſucher, viel
mehr erwarte ich vom Radio, das ſich a ießlich der Gehörſeite
des Menſchen zuwendet, daß es den Menſchen hören lehrt. Aber
ſelbſt, wenn mein guter Glaube an den Nittzen dieſer Einrichtung
nicht berechtigt wäre, verſpürt manch einer, der eine Uebertragung
einer Opernaufführung, eines Kongzerts gehört hat, in ſich den
Wunſch, nun auch einmal die Bühne oder die Sänger und den
Dirigenten zu ſehen, die ihm ſo treffliche Muſik geboten So wirbt
letzten Endes das Radio dorh auch für unſere Arbeiter-Sänger-
bewegungl!

Ein Verband, der 300 000 Menſchen umſchließt, werktätig Volk,
das nach harter Tagesarbeit am Feierabend ſeine Lieder ſingt, in
ernſthafter künſtleriſcher Arbeit ſeine Konzerte vorbereitet, und
weit über ſolche verdienſtvolle Betätigung hinaus, ſeinen Arbeits
brüdern ein wenig Freude in den Alltag zu tragen, auf öffentlichen
Plätzen für die Allgemeinheit muſiziert, in Kranken- und Alters-
heimen ſingt und auch die hinter Kerkermauern Gefangenen mit
ſeinen Liedern bedenkt, darf wohl von ſich ſagen, daß er gemein
nützige Arbeit leiſtet unſere Bewegung iſt eine
Kultur bewegung.

Noch heute ſehe ich das erſtaunte Geſicht eines Künſtlers, dem
ich nach einem Konzert auf ſeine Frage, welche Vergütung die
mitwirkenden Chorſängerinnen und -ſänger für ihre Mitwirkung
in den Konzerten erhalten, antworten konnte: „Keinel! Sie zahlen
ſogar noch jede Woche ihre Beiträge aus denen Dirigentenhono
rare, Miete für das Uebungslokal und Chornoten und die aus den
Konzerten reſtierenden Defizite bezahlt werden müſſen.“

Einem unſerer bedeutendſten Muſikwiſſenſchaftler der Gegen
wart, Prof. Dr. Albert, Univerſität Berlin, ein n, der Ein
blick in die Arbeit unſerer großen leiſtungsfähigen gemiſchten
Volkschöre gehalten hat, verdanken wir ein rt, dem wir Be-
achtung ſchenken wollen:

„Den Volkschören gehört die Zukumft, in ihren Reihen iſt
er und Opferſinn.“treffliches Stimmenmaterial, A

Dieſe Worte ſollen uns Anſporn zu weiterer ernſthafter Arbeit
ſein. Kleinliches Vereinsmeiertum ſoll aus allen unſeren Ver-
einen verſchwinden Schaffen wir uns in Stadt und Land große,
leiſtungsfähige Chorverbände, wie ſie heute bereits in Königsberg,
Dresden, Leipzig. Chemnitz, Stuttgart, Frankfurt a. M., Nürnberg,
Augsburg, München und anderen Orten beſtehen, Chorverbände,

die an ihrem Platz den Deutſchen Arbeiter-Sängerbund in ihren
Leiſtungen nach außen hin würdig vertreten. 150 unſerer Vereine
haben in den letzten Monaten des 100. Todestages Beethovens in
ihren Konzerten gedacht. Jn 25 Städten wurde des Meiſters
9. Symphonie von Arbeiterſängerinnen und ſängern geſungen.
Dirigenten, deren Namen Weltruf haben, ſtellten ſich uns für Beet-
hoven-Konzerte, die von Arbeiterchören veranſtaltet wurden, zur
Verfügung: ein Richard Strauß dirigierte die 9. Symphonie
in Chemnitz, Max v. Schillings leitete zu wiederholten
Malen Arbeiterkonzerte. Fritz Buſch dirigierte ein Beethoven-
Konzert unſerer Dresdener Freunde. Sie haben es gern getan
und auf jedes Honorar aus dieſen Konzgerten verzichtet.Auch die Verwaltungen der Städte und Semeinden, der
Länder, ſogar das Reich ſchenken der Arbeiter-Sängerbewegung
Beachtung, ſei es, daß ſie, wie Preußen, durch Abhaltung von
Chordirigenten'urſen, Steuerermäßigungen oder gar Steuererlaß
durch Erklärung der Gemeinnützigkeit, ja ſogar durch finanzielle
Unterſtützung der einzelnen Vereine, Gruppen, Bezirke oder Gaue
oder des Bundes uns zeigen wollen, daß ihnen Wachſen und Ge-
deihen unſerer Bewegung doch am Herzen liegt.

Jm Augenblick freilich ſind wir noch vor allem auf unſere
eigene Kraft geſtellt. Auf das Geſuch der Bundeszentrale, uns für
unſere kulturförderlichen Beſtrebungen einen Betrag von 100 000
Mark zur Verfügung zu ſtellen. wurden uns vom Reich 3 Prozent
der erbetenen Summe überwieſen: ein Tropfen auf den heißen
Stein, wenn man bedenkt, daß allein die Mitte vorigen Jahres
im Verlag des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes herausgekommene
große Chorliederſammlung für gemiſchte Chöre die gewaltige
Summe von 100 000 Mk. verſchlungen hat.

Ganz energiſch aber müſſen wir uns gegen die Gemeinden und
Länder zur Wehr ſetzen, die heute ihrerſeits noch verſuchen, aus den
Konzerten unſerer Arbeiterchöre für ſich Kapital zu ſchlagen. Noch
Anfang dieſes Jahres hat man in weltabgelegenen kleineren Ort-
ſchaften (in Deutſchlandl) von behördlicher Seite verſucht, Kon
zertveranſtaltungen unſerer Vereine, die ohne Tanzvergnügen und
Reſtaurationsbetrieb ſtattfanden, mit 25 und 30 Prozent Steuer zu

Eine BVolfskulturbewegung.

belaſten, wiewohl ein mmt, kün hochehende Veranſte.ltungen n in 3 leere
legt werden dürfen. (Es iſt den Gemeinden überlaſſen, dieſen

Prozentſatz bis zu weiteren 8 Prozent zu überſchreiten oder um
2 Prozent zu ermäßigen, ſo daß öchſtfall 8, im niedrigſten Fa
8 nt Steuer auf Konzerte, die wertvolle Muſik v
geſ erhoben werden dürfen.) Wir werden nicht ruhen, bis
auch en und Thüringen dem Vorbilde Preußens folgen wer-
den, auf jede Steuer aus dieſen Kongzerten überhaupt zu verzichten!

Wie ſehr unſere Publikationen die Beachtung berufener
leute gefunden zeigt uns ein Brief, den uns RomainRoland, der bedeutende franzöſiſche Dichter und Pazifiſt, nach

in unſere gemiſchte Chorliederſammlung geſchrie
n hat:

„Nichts konnte mir größere Freude bereiten, als Jhre wunder
volle Chorſawmlung für den Deutſchen Arbeiter-Sängerbund.
Ein wahres Muſeum von Meiſterwerken! Es iſt erhebend,
denken, daß ein großes Volk mit ihnen verwachſen iſt, daß es
aus dieſen ätzen nährt und ſich beſſer als bürgerliche Kreiſe
und geſellſchaftliche Dilettanten zum Hüter dieſer ſeit Jahr-
hunderten überlieferten Güter berufen fühlt! Ehre dem Ge-
ſchlecht, das einen ſolchen Dom auf ſeinen Schultern trägt. Jch
rer ſche Sie mit brüderlicher ne und verbleibe mit

ndedruck Jhr ergebener Romain Roland.
Villeneuve, 22. Auguſt 1926.

Wie anders klingen dieſe begeiſterten Worte eines überragen
den, weltoerſtehenden und weltumſpannenden Geiſtes, als jene
häßliche Brandmorkung unſerer Bewegung, zu der ſich im Oktober
1908 ein Adolf Prümers verſteigen konnte: „Wer ſich deutſch
nennt, der iſt auch Patriot. Beides hängt untrennbar zuſammen.
Ein deutſcher Sänger kann nicht Sozialdemorat ſein; andernfalls
iſt er kein deutſcher Sänger. Wenn er in ſeinen Liedern für Gott,
Kaiſer und Vaterland nur Spott und Fluchworte (1908) einſetzt,
ſo ſingt er ſie doch mit deutſcher Zunge! Das iſt eine für
das deutſche Lied. Darum ſollte man dem die Zunge abſchneiden,
der auf gut deutſch deutſche Heiligtümer beſudelt. Der deutſche
Sänger iſt Patriot!“ (So nachzuleſen in Nr. 43 der „Sänger-
halle“, dem offiziellen Organ des Deutſchen Sängerbundes, Re
dakteur Guſtav Wohlgemuth, Leipzig.) Derſelbe Adolf Prümers
aber iſt ſich nach dem Kriege nicht ſchade, für dieſe abzuſchneiden-
den Zungen Tendenzchöre zu ſchreiben, die er dem Deutſchen Ar-
beiterSängerbund in Verlag gegeben hat.

m Juni nächſten Jahres wird der Deutſche ArbeiterSänger
bund ſein 1. Deutſches Arbeiter-Sängerbundes-
feſt in Hannover begehen, zu dem ſich heute bereits 45 000
aktive Teilnehmer aus allen Gauen Deutſchlands gemeldet haben.
Hier werden wir Zeugnis ablegen von unſerer Arbeit. Jn acht

ChorOrcheſterkonzerten (Händel: Jephta, Bach: Kantaten,e Jahresgeiten, Beethoven: Miſſa ſolemnis, Berlioz: Fauſt
erdammung, Verdi: Requiem, Brahms Abend, einen Erwin-

LendvaiAbend) und weiteren 40 A-capella-Konzerten, zu denen
ſich noch eine große Zahl Platzkonzerte und Maſſenſingen geſellen,
werden unſere großen Chorverbände vor aller Welt beweiſen, daß
ſie ihre Arbeit jederzeit überaus ernſt genommen haben.

Wir ſind unſerer Aufgaben wohl bewußt Wir dürfen nicht
müde werden, unſere Arbeit mehr und mehr zu vertiefen!

Wir dürfen uns aber auch heute bereits nicht allzu ängſtlich
von der breiteren Oeffentlichkeit abgeſchloſſen halten. Vor allem
in unſeren eigenen Reihen müſſen wir für unſeren Deutſchen
Arbeiter-Sänderbund werben und darüber hinaus unaufhörlich
denen, die eigentlich nichts von uns wiſſen wollen, denen unſere
Bewegung ſeit Kahrzehnten ein Dorn im Auge iſt, beweiſen, daß
wir auf dem Plan ſind. Wir haben wahrhaftig nicht nötig, unſer
Licht unter den Scheffel zu ſtellen. Wenn jeder von uns ſeine
Pflicht erfüllt, dann wird es uns gut gehen und gut ſtehen um
unſeren Deutſchen Arbeiter-Sängerbund, der von jeher war und
mehr noch werden wird: eine ernſthafte, beachtliche v griſhe

Kulturbewegung. Walter Hänel.
Prozeß Ruhrverband gegen Kreis Liebenweröa.

Vor dem Landgericht Torgau begann geſtern der Prozeß des
Ruhrverbandes in Eſſen gegen den Kreis Liebenwerda auf Einlöſung
zweier Wechſel in Höhe von einer Million Mark. Es handelt ſich
um die ſogenannten Doppelwechſel, die ſeinerzeit der ehemalige
Landrat Vogel und der Kreisſparkaſſendirektor Merres an die
Luiſenſtädtiſche Genoſſenſchaftsbank, Berlin, gegen Hergabe eines
Darlehens von 500000 Mark degeb hatte. Nachdem der Kreis ſich
vergeblich bemüht hatte, mit dem Ruhrverband einen Veraleich auf
mittlerer Baſis zu erzielen, beginnt jetzt das ordentliche Verfahren.

Mord und Selbſtmord.
Aus Schönfeld bei Artern wird uns berichtet:
Am vergangenen Mittwoch hat der 24jährige ledige Landwirt

Hans Schmidt von hier erſt die 2ljährige ledige Saiſon-
arebiterin Maria Wyſtub aus Lugnian-Dombrowka (Kreis
Oppeln) und dann ſich ſelbſt mit einem Jagdgewehr er-
ſchoſſen. Welche Urſachen dieſer grauſigen Tat zugrunde lagen,
wird wohl nie aufgeklärt werden. Schmidt hat mit der Wuſtub,
die im vergangenen Jahr zum erſtenmal als Saiſonarbeiterin hier
tätig geweſen iſt, ein Liebesverhältnis angeknüpft und in
dieſem Jahre fortgeſetzt. Am Dienstag ſind beide in Artern für
die Wyſtub einkaufen geweſen, wobei Schmidt die Wyſtub zu über-
reden verſucht haben ſoll, nach ihrer Heimat abzureiſen. Sie hat
ſich jedoch entſchieden geweigert und ſt am Mittwochmorgen ihrer
Arbeit nachgegangen. Schmidt, der als Aufſeher tätig war, über-
nahm um 8 Uhr früh den Dienſt und ſetzte ſich während der Früh-
ſtückspauſe mit der Wyſtub abſeits der übrigen Saiſonarbeite
rinnen, wobei ſch bald zwiſchen beiden ein erregtes Geſpräch ent
wickelte. Schmidt fuhr darauf nach ſeiner Wohnung zurück, nahm
ſein Karabiner-Jagdgewehr (abgeändertes 9er Gewehr), und an
die Arbeitsſtelle zurückkommend, ſchoß er aus 15 Meter Entfernung
der Wyſtub in die Bruſt. Hierauf gab er noch aus nächſter Nähe
einen Schuß in die Schläfe der W. ab, der den ſofortigen
Tod herbeigeführt haben muß. Während die übrigen Arbeite-
rinnen ſchreiend davonliefen, ſtellte Schmidt den Schaft auf die
Erde, hielt die Gewehrmündung an ſenie Stirn und drückte ab,
errroh ſeine Schädeldecke und das Gehirn in Stücken herum-

ogen.
Nach Aufnahme des Tatbeſtandes wurden die beiden Leichen

im Einverſtändnis mit der Polizeibehörde und der Staatsanwalt-
ſchaft in die Leichenhalle gebracht. Ob die Wyſtub in anderen
Umſtänden geweſen iſt, und deshalb von Schmidt verſucht wurde,
ſie zur ſchleunigen Abreiſe zu veranlaſſen, wird bis zur weiteren
Klärung ein Geheimnis bleiben. Feſtzuſtehen ſcheint jetzt ſchon,
daß die Wyſtub nicht Freiwild ſein, ſondern ihre Ehre haben
wollte. Schmidt war Mitglied der Vaterländiſchen Verbände und
hat aus deren Raſſen und Klaſſentheorie vielleicht ſein Recht her
geleitet, ein Mädchen zu verführen und es dann fortzujagen.
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ei Jahre lang hätte ſich die gan Sindwübienſtrat
iebesleben einer Tochter des Hausbeſitzers F. gWiggres

Witwe ria G. aus
der es r iſt, unter dem Zwange der Woh

ungsnot in dem F.ſchen Anweſen zu wohnen. Frau G. hat
ne Tochter, die ſeit zwei Jahren ein Verhältnis mit dem ArLeute ſind verlobt und möchten gern

en wenn die Wohnungsnot hier in Bitterfeld nicht ſo ent
etzlich groß wäre. Damit der Bräutigam ſeinen Lebensunterhalt

und die Wohnung recht billig hätte, bot ihm ſeine zukünftige
an, zu ihnen zu ziehen. Dies tat K. auch.

eſtern hatte ſich die betagte Frau G. wegen Kuppelei vor
rem hieſigen Schoſfengerist zu verantworten. Der jetzige
Schwiegerſohn des Hausbeſitzers F., über deſſen Liebesleben ſich

ganze Straße aufgehalten haben ſoll, hatte gegen die
alte Frau die Anzeige erſtattet. Er ſowie ſeine Frau und noch

wei Schweſtern derſelben wollen geſehen haben, daß der Bräu-
gam von Fräulein G. zuſammen mit ihr im Bett gelegen hätte.

Schwiegerſohn gab an, die Anzeige nur erſtattet zu
aben, um die Familie G. gus dem Hauſe zu be
ommen. (Feiner Zug) Auf Grund des F 183 des Straf-

geſetzbuches mußte das Gericht zu einer Verurteilung der An
lagen ſchreiten. Der Staatsanwalt beanträgte mildernde

mſtände, eine Woche Gefängnis mit zweijähriger Bewährungs-
iſt Das Gericht verurteilte die Angeklagte zu einem Tag

efängnis mit einer n zum 30. September 1930. Jn der Urteilsbegründung hob der Vorſitzende
hervor, t nach Auffaſſung des Volkes nichts
Ehrenrühriges und chlimmes im Verkehrwiſchen Beautleuten zu ſehen ſei. Ferner gab erdekannt, daß im neuen Straſgeſegbuch, das im Entwurf vorliegt,

in ſolchem Falle Straffreiheit eintritt.

Zſchornewitz: Neue Er krankungen an ſpinaler
Kinderlähmung., Nachdem dieſe heimtückiſche Krankheit
hier ſchon ein Opfer gefordert hat, mußten jetzt wieder verſchie
dene Erkrankte, bei denen Verdachtsmomente für ſpinale Kin-
derlähmung beſtehen, dem Krankenhaus zugeführt werden.

Zſchornewitz. Schwerer Unfall eines Schülers. Beim
Schulunterricht im Freien ließ ein Lehrer einen Drachen ſteigen, um
den Schülern die Luftſtrömungen zu erklären. Plötzlich ſtürzte der
Drachen ab und traf einen Schüler ſo unglücklich, daß ein Auge ſchwer
verletzt wurde. Er mußte in ärztliche Behandlung genommen werden.

Torgau. Großfeuer. Ein kurzes, aber heftiges Gewitter
zog in der Nacht zum Freitag über den kleinen Ort Naundorf und
richtete dort großes Unheil an. Ein Blitzſchlag ſchlug in eine
Scheune und entzündete die dort aufgeſpeicherten Erntevorräte.
Der raſende Sturm jagte einen wahren Funkenregen über die
angrenzenden Gehöfte, von denen ſechs nebeneinanderliegende bald
in hellen Flammen ſtanden. Ueberall in den benachbarten Dörfern
und in den Städten Kreppin und Annaburg läuteten die Sturm-
glocken. Herbeieilende Wehren fanden in Naundorf ſchwere Arbeit.
In den Scheunen lagen große Mengen trockener Erntevorräte, die
dem Feuer reiche Nahrung gaben. Die Wehren richteten ihr
Hauptaugenmerk auf die Rettung der Wohnhäuſer, und es gelang
den übermenſchlichen Anſtrengungen auch, in fünf Gehöften das
Feuer auf die Scheunen zu beſchränken. Dagegen wurde das An
weſen des Landwirts Heiniſch mit Einſchluß des Wohnhauſes ein
Opfer der Flommen. Heiniſch, der nicht verſichert iſt und eine
Familie mit ſieben Kindern zu ernähren hat, iſt ein ruinierter
Mann. Dem Großfeuer ſind unter anderem drei Kühe und zahl
reiches Federvieh zum Opfer gefallen.

Liebenwerda. Motorradunfall. Auf der Straße Elſter-
werda--Liebenwerda wurde ein Motorradfahrer neben ſeiner ſchwer
beſchädigten Maſchine liegend mit einem ſchweren Schädelbruch auf-
efunden. Der Verletzte liegt in hoffnungsloſem Zuſtande im Kranken

us darnieder. Die Urſache des Unfalles iſt noch unbekannt.
Falkenberg. Keine Hindenburgfeier. Jn der letzten

Gemeindevertreterſitzung war vom Gemeindevorſteher die Anregung
egeben worden, daß die Rechtsvereine keine Hindenburafeier abhalten
ollen, ſondern eine neutrale Feier von der Gemeinde veranſtaltet

wird. Nach längerer Verhandlung iſt dieſe Abſicht an der Haltung
arteien und den ſogenannten „Vaterländiſchen Verbänden“

geſcheitert. Die „Vaterländiſchen* beſtanden darauf, daß neben denReicheſarben auch die deutſchnationale Parteifahne im Feſt'aal gezeigt

werden ſoll. Der Gemeindevorſtand lehnte dieſes Verlangen ab.
Darauf erklärten die Vertreter der Rechtsparteien daß ſie dann auf
ihre Feier beſtehen. Da ſie den Saal früher beſtellt hatten, verzichtete
der Gemeindevorſtand auf eine Feier der Gemeinde. Uns kümmert
ja Hindenburgs Geburtstag wenig, aber man ſieht hier wieder einmal,
wie ernſt die Rechtsparteien es mit der Einigkeit meinen, die ſie bet
jeder Gelegenheit im Munde führen. Wie wir hören, haben auch
eine ganze Reihe weiterer Vereine daraufhin ihre Beteiligung abgeſagt.
So hat die Turngemeinſchaft beſchloſſen, an der von den Rechts

geplanten Feier nicht teilzunehmen. Mit der Hindenburg-
ende ſieht es hier ſehr ſchlecht aus. Es iſt bis heute noch ſo aut
ie gar nichts eingezahlt worden. Hier könnten die Herren von
echts. die mit großem Tamtam und Geldausgaben Hindenburg's

Geburtstag feiern wollen, einmal ihre wahre Liebe beweiſen, denn
der Reichspräſident ſelbſt hat ja gebeten von allen öffentlichen Ver
anſtaltungen abzuſehen, und das Geld der Hindenburgſpende zuzuführen.
Aber das geht den Rechtsverbänden gegen ihren Strich. denn dann
können ſie nicht glänzen. Nun, man ſoll ſie mit ihrer Veranſtaltung
hübſch allein laſſen.

Falkenberg. Das hieſige Ueberlandwerk baut zur 100 000-Volt
reiſtation, die an der Mühlberger Straße errichtet werden ſoll. eine
leisanlage. Die Arbeiten ſind ſoweit vorgeſchritten, daß Montag

und Dienstag die Schmerkendorfer Straße überkreuzt werden muß.
Für Montag und Dienstag bleibt die Straße für den Durchganas-
verkehr geſperrt. Derſelbe muß an beiden Tagen über die Mühl-
berger und Cölſaer Straße geleitet werden.

Falkenberg. Viehmarkt. Sonnabend, den 1. Oktober. findet
hier Vieh, Schweine- und Krammarkt ſtatt. Nach den Anmeldungen
verſpricht der Markt einen größeren Umfang anzunehmen.

Bockwitz. Der verkannte Einbrecher“. Die Bierreiſe
eines hieſigen Unternehmers G. in der Nacht vom Donnerstag zum
Freitag hat ein unglimpfliches Ende genommen. Als derſelbe ſich in
dem uſe des UArbeiters Härtel, im nördlichſten Teile des Dorfes
gelegen, zu ſchaffen machte und dabei einigen unnützen Lärm machte,

J

58 rn 7 f 7rawig ortwährend Straßenunfälle. Am Donnerstag ereigneten 4 ſchon wieder zwei gehen. die aber noch

verhältniemäßig aut abliefen. An ver Ecke der Haupt und Mücken
derger Straße geriet eine Fran auf einem Fahrrad zwiſchen ein

werk und ein Auto. Sie Kürzte vom Rade, blieb aber unverletzt.
n der Ecke der Garten und Grünewalder Straße fuhr eine Radlerin

en ein Auto. Sie konnte ſich noch ſchnell durch Abſpringen rettengeren das Rad ſchwer beſchädigt wurde. Alſo Vorſicht an den

n l

Naundorf bei Lauchhammer Familienausfluag. Am
morgenden Sonntag unternimmt der hieſige Parteiverein ſeinen
üblichen Herbſtaueflug, als deſſen Ziel Wiſchgrund gewählt worden
iſt. Den zahlreich eingegangenen Anmeldungen nach ſſt auf recht
tarke Beteiligüng zu rechnen. jedoch wird erwartet, daß ſich auch
ie noch nicht gemeldeten Mitglieder mit ihren Angehörigen eut-

ſchſießen, damit der geſamte Ortsverein zu einigen fröhlichen Stunden
verſammelt iſt Für Unterhaltung iſt ausgibig geſorgt. Samme platz
iſt das Lockal Weſenigk, von wo ans um 1/4 Uhr abmarſchiert wird.
Abends erfolgt ein Einzug mit Lampignons und Muſik.

Merſeburg Querfure.
Merſeburg, den 24. September 1927.

Ein finſterer Hexenprozeß aus neueſter Zeit.
„Kann jemand anders, als meine Klientin mit dem Ausdruck

alte Hexe“ gemeint ſein,“ rief im Bruſtton der Ueberzeugung der
Anwalt der Privatklägerin vor der Strafkammer in Halle aus.
Die Frau Fleiſchermeiſter F aus Merſeburg hatte ſich nämlich
von einer ihrer Mieterin beleidigt gefühlt. Dieſe, die Tochter
eines Buchhändlers, ſoll geſagt haben: „Nun hat die alte Hexe
wieder das Licht ausgemacht.“ Sie war vom Amtsgericht Merſe-
burg zu 8 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, fühlte aber ihre
Unſchuld und legte Berufung ein. Sie leugnet, das Wort „alte
gert gebraucht zu haben, das könne bei einer anderen Gelegen
eit ihre ihr ähnliche Schweſter mal geſagt haben; aber das

18jährige Dienſtmädchen der Fleiſchermeiſterin beeidete, „Die war
es, oder keine ſonſt auf Erden.“ So blieb es bei der Strafe.

Der Fall wäre ganz belangtos, aber man kann einen neuen
Trick lernen, wie ein Hausbeſitzer mißliebige Mieter ärgern kann.

Alſo in dem Hauſe des Fleiſchermeiſters iſt elektriſche Flur-

s m e
brannte. Sowie aber einer von Buchhändlers den Flur

betrat, ward es Finſternis. Man merkte Abſicht und man ward
verſtimmt. Bei einer Heimkehr hat die Angeklagte ihre Schweſter
noch darauf aufmerkſam gemacht: „Paß auf, gleich geht das Licht
ausl!“- Und wirklich, Finſternis legte ſich über die Stufen. Da
will die Angeklagte wirklich den Satz, aber ohne die „alte Hexe“,
geſagt haben. Von dem Verteidiger des Angeklagten wurde geltend
gemacht, mit der alten Hexe könne ja auch das Dienſtmädchen ge
meint ſein, denn dieſe habe ſich auch an dem Hell-Dunkel-Spiel
i Daher der entrüſtete obenerwähnte Ruf des Gegen

n

m

h 9

mmer

Von der neuen Volksſchule an der Peſtalozziſtraße. Bisher
war nur ein Drittel dieſer Schule im Bau fertiggeſtellt. Die
anderen zwei Drittel ſollten ſpäter angebaut werden. Nach noch-
maligen genauen Berechnungen iſt die Fertigſtellung des ganzen
Naubaues erforderlich, um vom 1. April 1929 an die erforderliche
Klaſſenzahl zur Verfügung zu haben. Unter Berückſichtigung der
Unterbringung der Oberrealſchule in der Wilhelmſchule werden
für die r II zurzeit 17 Klaſſenräume benötigt. Hierzukommt der Klaſſenneubedarf der Volksſchule für 1928 und 1929 in
Höhe von 11 Klaſſen. Außerdem müſſen aber der katholiſchen
Volksſchule, die ſchon jetzt proviſoriſch mit einer Hlaſſe in dem
Grundſtück Karlſtraße 6 untergebracht werden muß, 4 Klaſſen-
räume zugeteilt werden. Jnsgeſamt werden alſo am 1. April
1929 32 neue Klaſſenräume gebraucht, d. h. alle Räume, die in dem
Volksſchulneubau vorgeſehen ſind. Die ſofortige Jnangriffnahme
der Arbeiten zur Errichtung der noch fehlenden zwei Baudrittel
empfiehlt ſich aber auch deshalb, weil in den nächſten Federn vit
einer weiteren Steigerung der Löhne und der Baukoſten chnen
iſt. Die Baukoſten, die, wie im n eusgeführt,ſich auf insgeſamt 1 005 000 Mk. erhöht haben, ſollen im Wege
einer Anleihe unter beſtmöglichſten Bedingungen aufgenommen
werden, ſoweit ſie nicht durch die Mittel des Schulhausneubauſtocks

und durch ſtaatliche Zuſchüſſe, die in größtmöglichſter Höhe bereits
beantragt worden ſind, gedeckt werden können.

Allgemeine Ortskrankenkafſſe der Stadt Merſeburg. Sonntags
dienſt am 25 September: Dr Weinreich; Reſerve: Dr. Broh-
mann.

Wandergewerbeſcheine. Perſonen, die den Gewerbebetrieb im
Umherziehen im Jahre 1928 fortzuſetzen oder zu beginnen beabſich-
tigen, werden aufgefordert, die Anträge auf Erteilung eines
Wandergewerbeſcheines ſchon Anfang Oktober 1927 im Verwal-

beleuchtung angelegt. Die Schalter dazu befinden ſich aber nur
in den Räumen des Hauswirtes. Zwiſchen Fleiſchermeiſters und
Buchhändlers haben ſchon im ganzen vier Prozeſſe hin und her

Was in anderen Ländern ſchon erreicht wurde.
Anfang September tagte im Berliner Gewerkſchaftshaus

eine m der Arbeiter-Radio-Organiſationen Däne-
marks, Hollands, Deutſchlands, Oeſterreichs,
Rußlands und der tſchechiſchen und deutſchen Arbeiter

Als Gäſte waren

Reichsarbeits gemeinſchaft der freigeiſtigen Verbände erſchienen.
Den Vorſitz führten Baake vom deutſchen und Jenſen vom däni-
ſchen Arbeiter-Radio-Bunde. Nach eingehenden Beratungen wurde
die Arbeiter-RadioJnternationale gegründet. Die Konferenz
wählte ein dreigliedriges Komitee von Vertretern aus Deutſchland,
Oeſterreich und der Tſchechoſlowakei, das die Satzungen für die
ugehörigkeit zu dieſer Jnternationale gemäß den von der Konerenz beſchloſſenen Grundſätzen auszuarbeiten hat. Mit der

Führung der Geſchäfte wurde der öſterreichiſche Vertreter No-
votny beauftragt.

Die Gründung einer Arbeiter-Radio-Jnternationale war von
Vertretern der deutſchen, öſterreichiſchen und tſchechiſchen Arbeiter
RadioOrganiſationen ſchon ſeit dem Beginn des Jahres 1925
erwogen und eingeleitet worden. n ſeinem Referat auf der
Gründungsverſammlung erſtattete Novotny einen eingehenden
Bericht über die bisher unternommenen internationalen Be
ſtrebungen, aus dem wir nachſtehend die wichtigſten Momente
wiedergeben.

Jn Belgien erfährt die Tätigkeit der dortigen Arbeiter
Radio-Klubs die nachdrücklichſte Unterſtützung des ſozialiſti-
ſchen Poſt miniſter Anſeele und der Sozialiſtiſchen Partei.
Die zentrale Organiſation dieſer Klubs verfügt in Lüttich über
einen behördlich genehmigten eigenen Sender. Ein zweiter
Sender befindet ſich in einem der Organiſation von der Sozigliſti-
ſchen Partei zu Forſchungszwecken zur Verfügung geſtellten Labo-
ratorium in Brüſſel. Ferner ermäöglicht eine in Brüſſel eingerich-
tete Schule für drahtloſe Telegraphie den Arbeiterbörern und
Baſtlern eine gute Ausbildung auf dem Gebiete der Radiotechnik.

Jn England ſtehen leider die in Frage kommenden Stellen
der Arbeiterbewegung einer Arbeiter-Radio-Bewequng noch paſſiv
gegenüber. Jn Finnland beſteht bisher noch keine Arbeiter-
Radio- Organiſation. Jn Jugoſlawien iſt ein Empfang der
offiziellen Sender nur mit teuren Röhrengeräten möglich, ſo daß
dort aus finanziellen Gründen in abſehborer Zeit nicht an eine
Arbeiter-Radio Bewegung zu denken iſt. Dagegen iſt in Polen
ein Radio-Verband im Entſtehen begriffen, der nach einer Konſti-
tuierung auch ſeinen Beitritt zur Jnternationgle vollziehen wird
Jn der Schweiz beſteht bereits eine Organiſation, die zu einem
wirkſamen Einfluſſe gelangt iſt. Ebenſo hat der ungariſche Ge-
werkſchaftsrat bereits die Vorarbeiten zur Gründung eines Ar-
beiter-Radio-Bundes getroffen.

Aus den ergänzenden Ausführungen zweier Vertreter der
Tſchechoſlowakei geh hervor, daß die Arbeiter-Radio- Orga-
niſationen in dieſem Lande ſtark genug waren, um zu erreichen,

wurde er als Einbrecher im dunklen Hausflur behandelt und ent daß regelmäßig ein unzenſierter Arbeiterrundſpruch, deſſen Pro-

Volkspark. Walter Rom
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Reellſte Bezugsquelle!

Neue Gänſefedern

empfiehlt
sei gt, einen üppigen Haarwuchs. Vor etwse dreilig Jahren
und nach kurzer Zeit mußte ich mich zu den Kablköpfen zählen.

Nennen Sie es Eitelkeit, wenn Sie wollen. jogentall- sagte es mir äurch- Graswuchs auf einem gut gepflegten Rasen-
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dureb die Tatsache meines Daseins. ein Anrecht evf üppigen Wuche meiner
Kopfhaare zu haben.

wie ſie von der Gans gerupftwerden, mit allen Bunte

2,20, beſſere 3, Mk.,
lbdaunen Pfd. 5, Mk.,

e Pfund 6, Mk.,Daunen, tn zart,

T, Volldaunen kaufen9, Mk., Ia 10, Mk.
ndgeriſſene Federn Pfundn häute ine6, Mt. Verſ. per Nachn. Ga

rantie für reelle Ware und nehme, was nicht
gefällt, auf meine Koſten zurück! Muſter frei!

Von 30, Mk. an portofrei.

Am Bnhnhotf 7513

Gchr. Danolowitz
Fischerplan 2 5063

zu höchsten Tagespreison

aus Soherz den weiben Bruder ohne Skalp-Locke“
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Die Arbeiter-Radio-Jiternaionale.

Umschau nach einem Haarwuchsmlüttel
Ich brauche wohl kaum zu er wöhnen. äaß ich in der Hoffnung auf Er-

iangung neuer Haare die ganze Reihe von Haarwässern, Pomaden. Scham-
unen usw. versuchte, ohne darans nur den geringsten Nutzen zu erzielen.
u jener Zeit sah ich älter aus als jetzt. Als ich dann später Handelsmann

iw Indianerterritorium Nordamerikas wurde, vannten mich die Techerokesen

Amerkanische Indianer sind niemals KahlNiemals habe ich einen kahlen Techerokeen- Indianer gesehen. Sewohl ihre Empfindungen vur gelinde zum Av
Männer als auch Frauen geben sich leidenechaftlich dem Tabakrauchev hiv, druek.
sie essen unregelmäßig, tragen durchweg etraffe Bänder um ihre Köpfe
nnd treiben aonst noch allerband Din her r r e e leint ein gesundes und kraftvolles Aussehen

turgsgebäude III, Chriſtianenſtraße 23, Erdgeſchoß, Zimmer 8, zu
ſtellen. Perſonen, welche bereits im Beſitz eines neuen Wander-
gewerbeſcheines für das laufende Kalenderjohr 1927 ſind, haben

dieſen bei der Anmeldung vorzulegen.

gramm ſeine Grundlage in der ſozialiſtiſchen Jdee hat, durch die
offiziellen Sender erfolgt. Auch der däniſche Vertreter Jenſen
berichtet, daß die noch junge däniſche Organiſation ſchon gewiſſe
r buchen kann. Ein kürzlich angenommenes Geſetz ermöglicht
den Vereinigungen der Rundfunkhörer eine Vertretung in der
Leitung der Staatsradiophonie. Allerdings iſt diedäniſche ArbeiterRadio-Organifation bisher noch nicht in dem

auf zwei Jahre gewählten, aus neun Mitgliedern beſtehenden
Radiorat vertreten. Sie hat jedoch einen Vertreter in dem
neben dem Radiorat beſtehenden Programmausſchuß. Das
ſtarke Anwachſen der Organiſation hat ihr auch einen gewiſſen
Einfluß auf das Programm verſchafft, ſo daß eine Reihe von Pro
gremmen den beſonderen Jntereſſen der Arbeiterklaſſe angepaßt
wird.

Jn Holland ſchließlich iſt die Entwicklung des Radio-
weſens vom Sender einer privaten Firma ausgegangen, der auf
Koſten der „Daily Mail“ betrieben wurde. Das tnußte mit der
Zeit zu Komplikationen führen. Deshalb ſahen ſich die holländi-
ſchen Arbeiter-Radiohörer frühzeitig gezwungen, durch Zuſammen
ſSpuß den Kampf zu führen. Sie erreichten in dieſem Kampfe,
aß jetzt an jedem Sonnabendabend der Sender in Hil-

verſum ein ſozialiſtiſches Programm ohne jede Zenſur
gibt, das von der Vereinigung der holländiſchen Arbeiter-Radio-
Amateure zuſammengeſtellt wird, freilich auch von ihr ſelbſt finan
ziert werden muß. Miete für den Sender, Honorare uſw. werden
durch eine Umlage beſtritten, an der die proletariſchen Organiſa-
tionen beteiligt ſind. Jm Laufe der Zeit hat der Staat Jntereſſe
an der Entwicklung genommen. Auf Anraten einer eingeſetzten
Kommiſſion werden demnächſt zwei Sender errichtet, von
denen einer ein neutrales Programm verbreiten, während der
andere weiter den Vereinen zur Verfügung ſtehen ſoll.

Jm ganzen laſſen dieſe Berichte eine erfreuliche und ver
heißungsvolle Entwicklung der Arbeiter-Radio-Bewegung er-
kennen. Die jetzt gegründete Arbeiter-Radio-Jnternationale hat
ſich alſo zweifellos als eine Notwendigkeit erwieſen und wird eine
dankbhare Aufgabe für die Stärkung der Arbeiter-Radio- Bewegung
in allen Ländern zu löſen haben.

(Rundfunkvprogramme ſiehe auf Seite Nr. 8.)
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Ich ca Ka n lich bin im Jahre 1852 geboren und habe jetzt, wie meine Photographbie Meln Haar ist wieder gewachsen
stellten sich

prossen aus meiner Kopfhant wie frischer
Zigarren un Zigaretten auf meiner Kopfhaut die ersten Schnppen ein, meine Haare fielen aus. wachren. Es gob dabei weder Sorge noch Ver eruß. Die neuen Hsear

in jeder Preislage 631 Seitdem besitze ſah immer dinen
eberfluß an Haarepv.
Zahlreiche Freunde von mir in Phila-

delphia und andere fragten mich, wodurch
ich ein solches Wunder erreicht habe, und
eh gab ihnen das Indianer-Elixier. Bald
kamen auch bei ihnen dio Haare an kahlen
Stellen wieader, die Sehuppen verschwanden,
wo sie sich früher gezeigt hatten, und
kamen nimwmer zum Vorschein. Daß diese
Leute höchst erstaunt und zugleich ent-
zückt von den Erfolgen warev, bringt

Das neue Haar ist kräftig und seiden,-
artig. Es hat einen schövon Glanz und ver

44 T 4 n 3er II 75* AhMietparteien die Treppenbeleuchtung

Ich machte mir al dieees Geheimnis zunutze, nd wein Haar begann

Daselbst Verkauf von

Jan Uogrien, Heutrebbin und motlernen Pelzhesdtzen
zu konknrrenzfos ben Prefsen

Kahlköpfigkeit bezeiehnet werden.Haar Norin liegt nun eigentlich ihr Geheimnis

Da jeb nun einmal am Platze war ieh verbrachte die me'ste Zeit in
Ialeqnah und da ich mit ihnen auf sehr freundechbaftliehem Fue etand s0
war es für mich njcht schwer, von don sonſt worikargen Techerokosen Auf-
schluß zu erhalten. Ich erfuhr denn auch, wie die amerikanischen Indiauer
Uhr langes, üppiges Baar erlangen. und wie die Bildung von Schuppen und
Kahlköpfigkeif bei ihnen gänzlich vermſefen wird

Eile Probedose r SeJeder Poreon, velebe an mich eine Aufforderung gelangen läßt 50 P
im Brliefwarken beifüct. Uhereande ieh eine Probedose. Geben bitt
Ihr deutheh gerchriebens Adresse an und vergeseen Sie nicht zu erwüähne,
ob für Herrn, Frau, Fräulein oder Kind verlangt wird. I Brief wolle
Sie genau adressieren an: John Hart Brittalin, m. b. H.
Berlin Wo, BUro HPotsdarmner Str. 13 Bitte ausschneideni



Hans Baihinger.
Die Philoſophie des „Als Ob“. Zum 75. Geburtstag ihres Begründers.

Am 25. September wird der berühmte auſ Felehrie
ans Vaihinger, der Gründer der „Kantgeſellſchaft“ und
verausgeber der „Kantſtudien“, 75 r alt. Sein Weltrufaründet e auf das Hauptwerk „Phi oſophie des Als Ob“,
lag ie nachfolgenden Ausführungen Stellung nehmen
ſollen.

Philoſophie des Als Ob?“ Es klingt wie ein Scherz. Und
doch bergen die beiden Wörtchen „als ob“ ein Problem, das be-
reits von Plato, alſo 400 Jahre vor unſerer Zeitrechnung ge-
ahnt wurde, über das ſich das geſamte Mittelalter vergeblich
hinwegzuſetzen ſuchte, und das erſt von den beiden ſcharf
ſinnigen Erkenntniskritikern David Hume und Jmma
nuel Kant erneut in den Mittelpunkt des Nachdenkens ge-
rückt wurde.

So ſchwer es nun auf den erſten Augenblick erſcheinen mag
den philoſophiſch ungeſchulten Leſer in Gedankengänge einzu-
führen, die zwei Jahrtauſende zum Reifen brauchten, der Ver-
ſuch ſoll gewagt werden.

Jeder zum ſelbſtändigen Denken erwachende Menſch ſtrebt nach
feſten, unerſchütterlichen Grundlagen für den Bau einer Welt-
anſchauung. Die Frage des Pilatus: „Was iſt Wahrheit ge-
winnt dabei immer neue Formen, und der Fragende ruht ſelten
aus beim Erreichten.

Jm Mittelalter gab es nur eine Wahrheit: Sie hieß
„Gott“. An ihr zu zweifeln galt für Sünde. Es gab kein For-
ſchen nach Wahrheit, ſondern nur den Glauben.

Die Philoſophie des Mittelalters, in erſter Linie die
„Myſtiker“ wie Meiſter Eckehart, verſuchten nicht etwa,
vom reinen Denken aus zu dieſem Glauben zu gelangen, nein,
u gingen von ihm aus. Gott war ihnen undiskutier-

e Wahrheit, ſie verſahen ihn nur mit neuen unendlich
fein ausgeklügelten Eigenſchaften.

Die ſpäteren Denker, wie Spinoza und Leibniz
(17. Jahrhundert) ſetzten gleichfalls das Daſein Gottes als Ur-
grund aller Wahrheit voraus. Allerdings dachten ſie in noch

ärkerem Maße als die Myſtiker vieles Bildhafte, Menſchen
ähnliche aus dieſem Gott heraus und unendlich viel Abſtraktes,
d. h. rein Begriffliches in ihn hinein. Dadurch wurde die Gottes-
vorſtellung ihrer Perſönlichkeit entkleidet. Der infache
Gläubige wollte mit Gott ſprechen, ihn anflehen, wie einen
Menſchen, der zwar hoch über ihm ſteht, der aber ſeine Gefühle
verſteht. Dieſer Zuſammenhang mit dem Gefühlsleben des
Sinn Volkes ging verloren, wenn ſolche Theorien tiefer ins

orſtellungsleben der breiten Maſſe drängen.

Da nun aber der Glaube an Gott nichts mehr und nichts
weniger bedeutet als das Vertrauen in eine ewige Wahrheit
überhaupt, ſo ging mit dem Zweifel an Gott gleichzeitig das
Vertrauen zur Erreichbarkeit einer Wahrheit überhaupt ver-
loren. Bereits Descartes (1596 bis 1650) ſuchte eifrig nach
einem unangreifbaren Fundament für alles Denken und
glaubte, es in dem Satze zu finden: „Jch denke, alſo
exiſtiere ich.“ Daß er im Anſchluß an dieſen übrigens
nur ſcheinbar richtigen Satz in Trugſchlüſſe geriet, iſt weni-

bedeutungsvoll als die Tatſache, daß überhaupt zum erſten
ein Philoſoph die Möglichkeit einer Wahrheit anzwei-

ß e.

Die letzte Konſequenz aus dieſer Loslöſung vom Glauben
zog der große Schotte David Hume (18. Jahrhundert). Er
ſtritt in Bauſch und Bogen dem menſchlichen Erkenntnisver-
mögen die Fähigkeit ab, endgültige Wahrheiten aufzuſtellen.

Jndeſſen bloßer Zweifel bedeutet keine Erkenntnis. Er läßt
ein unabweisliches Bedürfnis der menſchlichen Natur unbefrie-
digt: den Drang nach letzten Einſichten, das Suchen nach einem
Sinn des Lebens. Das Verdienſt, dieſen Drang mit unſeren
Erkenntnismöglichkeiten in Einklang gebracht zu haben, gebührt
Jmmanuel Kant

Kant räumte Hume gegenüber ein, daß die menſchliche Er
kenntnis nicht über das ſinnlich Gegebene hinaus vordringen
kann. Das Auge ſieht eine Farbe, das Ohr hört einen Klang.
Wir wiſſen nicht, ob Farbe und Klang außerhalb unſerer Sinne
noch irgend etwas bedeuten. Wir wiſſen noch nicht einmal, ob
die Dinge, die wir mit unſeren Sinnen wahrnehmen, „an ſich“
exiſtieren; ob dieſe ganze Welt, von der uns unſere Sinne be
eichten, nicht am Ende ein reines Vorſtelungsgebilde ſei, wie
ein Traum, nur ränger und einheitlicher. Jndeſſen, ſo ſchloß
Kant: die Dinge können doch auch nie anders zu uns in Be
ziehung treten als durch unſere Sinne. Es kann mir gleich-
gültig ſein, ob eine Speiſe ein „Ding an ſich“ iſt oder nur eine
-Erſcheinung“. Jch genieße ſie um der Empfindung
villen, die ſie in mir weckt. Und der Stein, der mich am Kopfe
trifft, ob „Erſcheinung“ oder „Ding an ſich“, er iſt in jedem
Falle durch den Schmerz, den er hervorruft, praktiſche Realität.

Man ſieht, hier bereitet ſich eine völlige Umkehrung in der
Stellungnahme zur Wahrheit vor: ſchon Kant betrachtet als

usgangspunkt für alles Forſchen, als Angelpunkt der „Wahr-
heit die Empfindung. Alles Begriffliche, wie Urſache,
Materie uſw. wird erſt durch Abſtraktion (Abtrennung von
Eigenſchaften) erſchloſſen. Will ich das bunte Durchein-
ander der Bilder, Klänge, Gerüche uſw. (wie es ſich z. B. noch
dem Säugling darbietet) begreifen ſo muß ich die verſchie-
denen Wahrnehmungen zueinander in Beziehung ſetzen. Dazu
muß ich ſie aber als tatſächlich exiſtierend betrachten, muß ſie ge-
wiſſermaßen ernſt nehmen, nicht als Trug- oder Traumgebilde.

ſetze die Gegenſtände in Rechnung, als ob ſie auch außer-
lb meines Wahrnehmungsvermögens vorhanden ſeien.
Dieſe Worte „als ob“ finden wir glſo bereits bei Kant.

Mit beſonderem Nachdrucke werden ſie in ſeiner Sittenlehre
hervorgehoben. Wollen wir werten zwiſchen Gut und Böſe,
ſo müſſen wir vorausſetzen, daß der Menſch, über deſſen Tat wir
urteilen, im Beſitze ſeiner freien Willensbeſtimmung war. Selbſt
der Richter kann nur den Verbrecher verurteilen, deſſen „Zu
rechnungsfähigkeit“ zweifelsfrei feſtſteht. Nun widerſpricht aber
der Begriff „Freiheit des Willens“ gänzlich den Geſetzen unſerer
Erfahrung, denn jeder Vorgang, alſo auch jeder menſchliche
Willensakt, iſt Wirkung von Urſachen und Bedingungen, alſo be-
dingt und nicht „frei“ Da wir jedoch an unſerem „Rechte“, ſitt
lich zu werten, feſthalten wer möchte es aufgeben? ſo ſind
wir gezwungen, dieſen Widerſpruch in Kauf zu nehmen Wir
beurteilen demnach, ſo ſagt Kant wörtlih. den ethiſche Wert
einer Handlung, als oh ſie einem freien Willen entſprungen fei.

Einen ſolchen Begriff oder Grundſatz, der unlösbare Wider
ſprüche in fich trägt, den wir aber trotzdem nicht entbehren wnnen.

Von Richard Cohn-Hoogeſtragat.
nennt Vaihinger, der eng an Kant anknüpft, eine „Fik-
tion Der Begriff Fiktion muß ſtreng geſchieden werden von
dem Begriff „Hypotheſe“. Eine Hupotheſe iſt eine wiſſen-
ſchaftlich begründete Annahme, die nicht oder noch nicht bewieſen
werden kann, die aber einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit
beſitzt. Eine Hypotheſe darf keine Widerſprüche enthalten.
Werden Widerſprüche in ihr entdeckt, ſo gilt ſie als erledigt und
wird durch eine wahrſcheinlichere erſetzt. Die Anſchauung des
Ptolemäus: die Sonne dreht ſich ſamt den Himmelskörpern um
die Erde, war eine Hypotheſe. Sie wurde abgelöſt durch die wahr-
ſcheinlichere des Kopernikus, daß die Erde ſich dreht und die Sonne
ſamt Fixſternen ruht. Denn die neue Hrpotheſe löſte die bis
herigen Widerſprüche der Planetenbewegungen. Dagegen iſt eine
„Fiktion“ eine bewußt widerſpruchsvolle Behauptung, die als
falſch erkannt iſt, die aber trotzdem mit einem „als ob“ in die
Rechnung eingeſetzt wird.

Der entſcheidende Gedanke Vaihingers aber iſt der, daß
eine ſolche Fiktion ihren Als-Ob- Charakter auch bei-
behält. Hat ſie ihren Zweck innerhalb unſerer Rechnung er
füllt, ſo muß ſie wieder rusgeſchaltet werden, oder ſie ver
fälſcht unſere Erkenntnis.

So gelangte z. B. Kant auf dem „Als-Ob“-Wege zum Gottes-
begriff. (Wir wollen handeln, als ob ein Gott uns zu unſerer
letzten und höchſten Beſtimmung führe.) Aber er riß ſich nicht
mehr rechtzeitig von der Fiktion Gott los, und ſo wurde ſie
ihm zur Hypotheſe, d. h. zu einer Vorſtellung, an die man
glauben könne. Er ſagte: „Jch muß das Wiſſen aufheben,
um Platz für den Glauben zu bekommen.“ Konſequenter ver-
fuhr der franzöſiſche Forſcher Laplace. Als man ihn fragte,
warum er in ſeinem Weltbilde gar keinen Platz für Gott frei-
gelaſſen habe, ſagte er: „Jch brauche dieſe „Hypotheſe“ nicht“. (Der
aufmerkſame Leſer merkt, daß Laplace nicht „Hypotheſe“ ſondern
„Fiktion“ meinte.)

Der Poſitivismus (wie die philoſophiſche Richtung Vaihingers
heißt) betrachtet im Gegenſatz zu den mittelalterlichen Denkern
als Wahrheit nur das Gegebene, nicht das Gedachte. Der
Grundbegriff aller „Wahrheit“, Gott, iſt entthront. Bei
Kant noch eine Hypotheſe, iſt er dem Poſitivſten gerade noch eine
Fiktion. (Welche Abſurdität übrigens ein ſolches widerſpruchs-
volles Gedankengebilde noch durch Geſetzesparagraphen vor
„Läſterung“ zu ſchützen

Als Fiktionen entlarvte nun Vaihinger ſehr viele Begriffe, die
Kurz als untrügliche Wahrheiten galten: ſo z. B. die Begriffe
Raum, Zeit, Materie, Kauſalität (Urſache und Wirkung) u. a.
Das bedeutet eine Erſchütterung von Grundanſchauungen, gegen
die ſich das philoſophiſch nicht geſchulte Denken zunächſt ſträubt.
Und doch ſind die Gedanken eines Einſtein, der die Grund-
begriffe Raum und Zeit revolutionierte, aus der gleichen Ein-
ſtellung geboren.

Welche praktiſchen Schlußfolgerungen für unſer Weltbild er-
ern ſich nun aus dieſen Gedanken? Alle Wahrheit iſt relativ!
Begriffe wie Zeit, Raum, Urſache, Materie, ja ſelbſt der Begriff
„Jch“ ſind keine abſoluten Wahrheiten mehr? Alles nur „Fik-
tionen“? Gut denn: Jſt die Fiktion nur ein Behelf, ſo darf ſie
auch für den Bau meiner Weltanſchauung nichts Endgültiges,
Letztes darſtellen. Die Fiktion ſpielt alſo die gleiche Rolle, wie
ein Stützgerüſt beim Mauern eines Bogens: Sind mit Hilfe des
Gerüſtes die Steine des Bogens ſo nebeneinander geſchichtet, daß
ſie ſich gegenſeitig ſtützen, dann wird das Gerüſt unter dem
fertigen Bogen vorgezogen. Es hat ſeine Aufgabe erfüllt. Wollte
man es an ſeiner Stelle belaſſen, es würde nur ſtören. Trotzdem
zerbrechen wir es nicht, ſondern bewahren es für den Bau weiterer
Bogen. Erweiſt es ſich dagegen als wurmſtichig oder ſchief, dann
ins Feuer damit und raſch ein neues gezimmert!

Solche Fiktionen, die ihren Zweck verfehlen, treiben ſich noch
viele im Vorſtellungsleben der Gegenwart herum. Der Poſitiviſt,
der den Begriff Gott als Fiktion erkannt hat, wird von einem
widerſpruchsvollen Gedankenbild keine Hilfe erwarten. Und da
eine ſolche Fiktion eigentlich heute gar nichts mehr nützt, aber

zur Hypotheſe geſteigert leicht den Menſchen davon abhält
ſich ſelbſt zu helfen, ſo ſollte ſie verſchwinden. Fiktionen ſind die
„göttlich Beſtimmung“ des Monarchen, die Annahme einer
„Seele* n Embryo und vieles andere, das heute immer noch
durch tzesparagraphen geſchützt wird.

Un „Wahrheit“? Man ſuche ſie nicht in Gedanken allein
Denn nken ſind ohne Fiktionen faſt unmöglich. Wahrheit
offenl ch nur in einer Form: in der Tat. Poſitivismus iſt
es dal m eigentlichen Sinne, wenn Goethes Fanſt den Beginn
des Johannesevangeliums umprägt. Nicht Jm Anfang war
das Wort (der Logos, d. h. der Begriff', ſonſt „Jm Anfang
war die Tat.“

Der blinde Gelehrte.
Eſniges über den Menſchen Hans Baihinger.
Der geniale Philoſoph des „Als Ob“, der mit ſeinem Haups

werke die ganze moderne Erkenntniskritik wieder in feſte Bahnen
leitete, wurde am 25. September 1852 in einem ſchwäbiſchen
Pfarrhauze in der Nähe von Tübingen geboren. Er wuchs ſomit
in einer durchaus religiöſen Umgebung auf und wurde auch vom
Vater zum Geiſtlichen beſtimmt.Jndeſſen das Studium Kants und Schopenhauers, David
Humes und Friedrich Albert Langes riß ihn aus der Selbſt
ſicherheit religiöſer Dogmen, und er wandte ſich ganz der Philo-
ſophie zu. Schopenhauers Atheismus und der aus ihm hergeleitete
Peſſimismus wurden ihm zu Lebenselementen. Fr. A. Langes
„Arbeiterfragen“ las er bereits in ſeiner Jugend mit ge-
ſpanntem Jntereſſe, aber die Fragen der Erkenntnistheorie wuchſen
in ihm derart gebieteriſch, daß er ſchließlich in einer Neufunda-
mentierung der Erkenntnis ſeine Lebensaufgabe fand und ſich
infolgedeſſen nicht mit ſozialpolitiſchen Fragen befaſſen konnte.

Trotzdem ſteht er in ſeiner Weltanſchauung den ſo
ialiſtiſchen Führern zweifellos ſehr nahe. MitFr. Th. Viſcher erkannte er bereits in den 70er Jahren die zu

nehmende Selbſtüberſchätzung des nationaliſtiſchen Deutſchlands.
Jm Gegenſatz zu Viſchers Optimismus, der an eine moraliſche
Erneuerung des Deutſchen glaubte, ſah Vaihinger das ſchlimme
Ende des von beiden geahnten Weltkrieges voraus. Vaihinger
trug ſich ſogar ſeit 1888 mit der Abſicht, eine Flugſchrift in der
Schweiz drucken zu laſſen, in der er ſeine Landsleute davor warnen
wollte, die kulturelle Bedeutung des Ausländers, beſonders des
Franzoſen und Engländers, zu unterſchätzen. Sie ſollte lauten:
„Finis Germanige“ (Germaniens Ende) und das latei-
niſche Motto tragen: „Wen die Götter verderben
wollen, den machen ſie wahnwitzig.“ Aber ſein zu-
nehmendes Augenleiden verhinderte die Ausführung. „Auch ſagte

ich mir, daß ich ein Prediger in der Wüſte bleiben würde, da
ja die Verblendung der 70 Millionen undurchdringlich ſchien.“

Auch wir pflichteten ihm darin bei, denn waren es auch nicht
70 Millionen Verblendeter, ſondern nur eine kleine Oberſchicht,
ſo hatten dieſe wenigen doch alle Machtmittel in der Hand, um die
damals maßgebende Klaſſe des deutſchen Volkes, die Bürgerſchaft,
in der Verblendung zu erhalten. Sicher wäre die Schweizer
Flugſchrift genau ſo wirkungslos geblieben wie die hundert
h die ſozialiſtiſche Führer an die deutſche Regierung
richteten

Der greiſe Philoſoph iſt inzwiſchen gänzlich
erblindet. Bereits 1906 mußte er ſich wegen ſeines zu
nehmenden Augenleidens von ſeinen Verpflichtungen als Uni

Damals war ſein Hätptwerkt
oſopie des Als Ob“ noch nicht beendet. 8

konnte nur unter Benutzung einer beſonderen Beleuchtung von
re e entbinden laſſen.„Die Phi
1906 bis 1911 zum Abſchluß gebracht werden.

Eine unſchätzbare Stütze beſitzt der Gelehrte an ſeiner Gattin
Frau Lisbeth Vaihinger, die ihm täglich vorlieſt, ihn über
alle wiſſenſchaftlichen Ereigniſſe auf dem Laufenden hält, die
Korrekturen ſeiner Schriften lieſt, kurzum ihm ſein Augenlicht
mit der ganzen Liebe einer Frau zu erſetzen bemüht iſt. Jhrer,
der er die „Philoſopie des Als Ob“ gewidmet hat, darf
an dieſer Stelle nicht vergeſſen werden.

Emil Bernhards Drama „Das reißende Lamm'“, das bei ſeinen
deutſchen Aufführungen in Hannover, Halle, Magdeburg, Breslau
uſw. ſtarken Beifall erzielte, wurde in engliſcher Uebertragung
vom Provincetown-Theater in Neuyork zur Aufführung für die
Vereinigten Staaten und England erworben. t

Das Betty-Nanſen-Thegter in Kopenhagen hat das Tollerſche Stück
„Hoppla, wir leben“ zur Aufführung angenommen. Dasſelbe Theater
will in dieſem Winter den „Hamlet in der Jeßnerſchen Jnſzenierung
bherausbringen.

600-Jahr-Feier der Stadt Mohrungen.

J l S rd 6 t S e 8 S22 d 4 t nnneaS S à eeönie gls Geburtsort Herders bekannte Stadt Mohrungen in Oſtreißen kann dieſer Tage ihr 600jähriges Beſtehen feiern. Unſer
Bil zeigt das Erlbn ghans deſſen, der als erſter auf den Wert fo

Volkspoeſie hinwies.
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Wiederbelcbung der
Mongolfiere

Jn der Tegeler Heide (bei Berlin)
wurde ein Verſuch gemacht, einen
von Heißluft getragenen Ballon
aufſteigen zu laſſen, wie es vor

150 Jahren zum erſten Male
verſucht worden iſt

Das neue Schulheim des
Fabrikarbeiter Verbandes

Deutſchlands
in Hannover iſt kürzlich

eingeweiht worden

Jm Kreis (oben) Nebenſtehend:

Ein Gedächtnisbrunnen
für den Aſtronomen Tycho
Brahe wurde unlängſt in

elſingborg enthüllt
Das Monument, ein breites Baſſin
aus Sandſtein, trägt in der Mitte
eine kurze, gedrungene Säule mit

einem Himmelsglobus

Einweihung des Ebert-
Kathenau-Erzberger-

Denkmals

in Dortmund Eving durch den
Dortmunder Bürgermeiſter Ge-
noſſen Paul Hirſch. Die Jnſchrift
auf dem von der Reichsbanner-
gruppe Dortmund Eving errich-
teten Gedenkſtein iautet: Den ver
dienſtvollen erſten republikaniſchen

Staatsmännern Fr. Ebert,
Rathenau und Erzberger

Unterer Kreis:

Andreas Scheu
der Neſtor der Sozialiſtiſchen
Arbeiter Jnternationale, iſt,
85 Jahre alt, in Zürich geſtorben.
Unſer Bild zeigt den Dahin
gegangenen in einem weſentlich

früheren Lebensalter

Unterer Kreis

Otto Zidow
der langjährige Geſchäftsführer
unſeres Brandenburger Partei
betriedes, iſt, 70 Jahre alt, in
Brandenburg a. d. H. geſtorben.
Sidow gehörte auch jahrelang

dem Reichstag an
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Exotiſche Gewerkſchaftsführer SchwarzRotGoſd n Potsdamweilten dieſer Tage als Gäſte der deutſchen Gewerkſchaften in Berlin Die gewaltige Menſchenmenge, die ſich auf dem alten Markt
Stehend (von links noch rechts Sabath, Graßmann, Kadalie-Südafrika, Leipart, Sethi-IJndien, zuſammengefunden hatteBuſſe, Furtwängler. Sitzend: Wendel, Vollmerhaus
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degradieren. Der Neger in Afrika hat
heute nur eine ſehr geringe Erkenntnis ſeines
perſönlichen Wertes. Er wird nicht ſehr viel
beſſer als in den Zeiten des Sklaventums be-
handelt, und das ſchlimme iſt, dieſer un-
würdige Zuſtand kommt ihm nicht
Bewußtſein. Jn den Faktoreien der heißen
Zone hauptſächlich Afrikas) wird die geſamte
Arbeit auch heute noch ohne die geringſte An-
wendung von Maſchinen, nur von menſchlichen
Arbeitskräften geleiſtet. Die Anwerbung dieſer
Arbeiter geſchieht nicht immer mit deren Zu-
ſtimmung. So mußte ſich der Völkerbund in
letzter Zeit wiederholt mit Klagen der Neger
befaſſen, die ſich Segen die Zwangsarbeit in
Nigeria, Belgiſch

S r

55 e

C

eime
er Neger hat ſich heute beinahe das Recht auf die
Heimſtätte in der ſogenannten kultivierten Welt
errungen, nachdem er ſeit Urzeiten von den

anderen Raſſen als minderwertig abgelehnt worden war.
Die eigentliche „Befreiung' des Negers iſt bisher
auch nur in Amerika durchgeführt worden,
im Jnnern Afrikas herrſchen immer noch die
im weſentlichen unveränderten Verhältniſſe,
die den Neger zum Kuli des weißen Mannes

ongo und Guinea richteten.

Jm Oval:
Beim Kohle-
laden in Rioauch

zum

ſtanden. Sie ſind ſich ihres Elends
nicht ſo bewußt, weil ſie in jenen
Gegenden keine Vergleichsmöglichkeiten
haben. Es iſt Schickſal, als Neger
geboren zu ſein. Jn hundert Jahren
werden ſie vielleicht auch unſere Jnſti-
tutionen haben. Man wird dann
rationeller arbeiten. Die Maſchinen
zur Feldbeſtellung werden dann auch
bis zum Aequator gedrungen ſein und
das unwegſame Gelände wird geebnet,
die Sümpfe ausgetrocknet ſein. Dann

Higgers- wird der Weltreiſeunternehmer Cook
dining ſeine Karawanen dorthin ſchicken, wo

jetzt noch die Kraale der Eingeborenen
in primitivſter Form ſich verſtecken. Zurzeit iſt das
Reiſen im Jnnern Afrikas noch ſehr beſchwerlich, und
durch die Sümpfe ungeſund. Die Aufſſchließung Afrikas und
die völlige Emanzipation der Neger wird einſt Wahrheit werden!

Allen Widerſtänden zum Trotz, die ſich gerade in jenen Ländern
finden, die ihre Kolonien noch feſt in der Hand halten. Die
Arbeitskraft des ſchwarzen Mannes iſt eben billig und deshalb
ſucht man ihn „unten“ zu halten.

Nebenſtehend (links):

Trägerkarawane bei der Raſt

(Angola) Unten:Beim „Eſſenfaſſen“ in
Unten: m Ovak: einer Gummiplantage

Beim Abkochen

il arbeiter in RioDörfer zwangsweiſe zur Ar
deit in die Gummiplantagen

Nebenſtehend (rechts):
Gummiplantage in Belgiſch-Kongo

von Belgiſch-Kongo
Die Neger bringen ihre Fa- Schwarzer Straßen Die Schwarzen müſſen ſich
milien mit, da immer ganze für mehrere Jahre verpflichtenund dürfen vor Ablauf dieſer

Zeit ihre Arbeitsſtätte nicht

„kommandtert“ werden verlaſſen

Ebenſo reichte der amerikaniſche Forſcher Roß beim
Völkerbund eine Beſchwerde über angebliche Mißſtände
in der portugieſiſchen Kolonie Angola ein, die allerdings

von portugieſiſcher Seite heftig beſtritten
Unten: werden. Aber die Tatſache bleibt beſtehen,

J Angeworbene
Arbeiter

werden per Schiffvon Angola Zwangsarbeit beſteht, natürlich nur für die
der Macagoinſel

S. Thomeé gebracht

daß trotz offizieller h der Sklave-
rei in vielen europäiſchen Kolonien noch die

Eingeborenen, über die ſich die ziviliſierten
Europäer weit erhaben dünken. Die Arbeits-
kraft iſt in Afrika ungeheuer billig, und trotz-
dem iſt kaum eine der Kolonien wirklich ein-
bringlich für das betreffende Mutterland. Der
Schrei nach einem Kolonialmandat in Deutſch-
land iſt deswegen um ſo unverſtändlicher, weil
es ausſchließlich zu einer Preſtigefrage ge-
worden iſt. Den Negern geht es unter jeder
Oberherrſchaft gleich ſchlecht. Sie müſſen die
Arbeit in Fieberhöhlen vollbringen, dem Jnter-
nationalen Arbeitsamt zum Trotz. Und müſſen
Diamanten ſuchen. Aber ſie ſterben nicht aus.
Sie freuen ſich zuweilen ſogar noch über Glas-
rn und Meſſer, aller Miſſion zum Aerger.
Jhre einſtige Kultur iſt vorbei. Sie haben die
Krankheiten, die wir ihnen brachten, über-

Veger-
arbeiter

aus Rio de
Janeiro



Links:

Bleiberg, von T Seder Strabe nach
Villach gesehen

Im Oval: Denn dis süclliiche Ocsteneich, mitten hinein in das idyllische in der el
Körnten führen uns die heutigen Bilder. Da schmiegen sich Bleiwäscherei
heblich anzusehende Hütten an grün bewachsene, hochnuf-
ragende Berge, deren Giplel von wallenden W'olkenschleiern eingehüllt
ind Sahtige Wiesen liee I d Wwis hen Und dieses Bild wircdkl der jenige,

der nur die Landschalt und nichts als diese sieht oder sehen will, auch mit-
nehmen in seine Heimnat. Wie aber verändert sich dieses Bild, wenn er tiefer
hinvinschaut in diese „Romantik“, wenn er eintritt in diese armseligen Hütten,
die von fern so schön erscheinen und sich so prächtig einfügen in das Bild der Land-
schaft. Dann offenbart sich ein Gegensatz, wie er schlmmer und krasser auch in
der Grokist cit nie hit zu linden ist Die ldvlle wandelt Sie h dann z Hölle. Der
Kammern bleibt es vorbehalten, diese Gegensütze im Bilde darzustellen.

Am Dobratsch und ruch an anderen Stell« n wird in Kärnten nnch Blei ge-
gaben lVrouen ind Mädchen, Männer und dungen strömen beim Schichtwechsel
aus den en n, dumpfen Behausungen hinein ins Bergwerk. Und wenn die Dampf-
pſeite heult, dann trägt der Förderkorb die Männer in die Iieſfe, die Frauen gehen
in die Auſhbereitung. Und so wandern sie tagein, tagaus den kurzen Weg zwischen
ihrem „Heim' und dem Bergwerk hin und her. Der Berg wird unterwühlt. Zu
neuen hohen Bergen haäufen sich die gebrochenen, vom Blei befreiten Steine. Seit
Jahrhonderten wühlt der Mensch so in den Bergen. Kilometer um Kilometer
dehnen sich die Stollen, immer tiefer senken sich die Schächte in die Erde. Alte
Schutthalden sind lange von Gras und Blumen überwuchert, viele von ihnen sind
S hon weder zu Bebauung freigegeben Tumselige Bergarbeiterhütten thronen
nut ihrem Piie m. Schwere Lastoutos führen die e Wwohhenen Schätze zu Tal, zur
Eisenbahnstotion, und von dort gehen sie hinaus in cdlie weite Welt. Die Bergleute
aber sind verdammt, hier zu bleiben, ihr elendes Dasein weiter zu fristen. Wie
wohnen diese Bergarbeiter, welchen Anteil an der Kultur haben sie, welchen Ver-
dienst bringt ihnen ihr entsgungsreiches Leben? Wir treten ein in eine dieser
elenden Hütten. Die Bretter, die die Wände bilden, sind morsch, halb zerſallen.

Eine zahnlose, alte Grobs- e u 3mutter kommt uns eht Jgegen, verängstigt, im e
Blick ein seltsumes Ge-
misch von Hab und Furcht

Die fremden Besuches W l Rsind ihr unheimlich. Zwei i J rkleine, schmutzige Kinder l zdrängen sich verschüchtert e Auch einum sie. Etwas Schokolade A W d W „Schlafzimmeläßt sie zutraulicher werden. J F3 es Ts s 1 ä ie Wie e v lischen BergarBergurbeiterhäuser am Dobratsch (Kärnten) Und dann er rählt die Alte häusern dusUngewohnt ist ihr das W J WUnten: „Herrliches Freiluftleben“ Reden. Man erſährt, daß r Se RechtsBergearbeitecwohnung in Kärnten alle hier im Dorf im Berg- 5 h e rgarbeitervuaus in Bleil
Zimmerer

oder deren
verdienen.
uer verdient
dchilling 36 G
o etwa 4,40

Tag bei acl
er Arbeitsze

en hat die
Gemeinsame Küche im Wohnkigsarbeit de

auf der Grafensteinalp rkschaſten u
Links: Für den Arbeiter gut ge Arbeiterkamr

0 n r„Gut ausgestatteter“ Wohnraum in eine on les hen

Bergarbeiterhause am Dobratsch es Tou
h in den

reichneten Bibliotheken, die von der mmer irr Klag
auf die Dörfer geschickt werden. x auf einem v
Bilder ist zum Andenken an einen la errichtet, der
durch das Dort ging und zahlreiche PPrderte. W



Rechts:
Rudolfschacht

und Wohnhäuser
Im Kreis:

Denkmal für 50 Personen, die bei
W einem Lawinensturz getötetder e werk arbeiten, nur die ganz Alten oder dieäscherei wurden Kleinen machen eine Ausoahme. Die beiden

Kinder gehören ihrer Tochter. Der Vater ist
üllt irgendwo Er bat selbst kaum genug, um davon zu leben. Aber, s0 sagt dieige, Alte, ihre Tochter ist keine „Schlampe“, sie will ihre Mutterpflichten erfüllen.
nit- So schuftet sie Tag für Tag im Bergwerk und verdient an jedem Tag 3 Schillinger m J und 20 Groschen, das sind 2 Mark und 40 Pfennig. Dann sind von diesem
ten, Verdienst noch Steuern und sonstige Abgaben zu bezahlen. Davon müssennd- vier Menschen leben! Sie leben von „Mus'“, einem aus „Kukuruz“ (Mais) be-
in reiteten Gericht. Das gibt es morgens, mittags und abends. Die Zahl der un-
Der r ehelichen Kinder ist in Kärnten sehr hoch, da viele Ehen infolge der schlechten

5 wirtschaſtlichen Verhältnisse nicht zustandei ge- an 7 kommen. Die Kinder sind von Jugend anchsel unterernährt, so daß selbst der beste Wille,mpf- hier Aufklärung und Wissen zu verbreiten,ehen e h scheitern mub. Die Wohnungsausstattungchen besteht aus einigen Kisten und elenden, mitZu Stroh gefüllten „Bettstellen“. Ueber jeder TürSeit S stehen die magischen Zeichen: Ka M a Breter a S a. h. Kaspar, Melchior, Balthasar, die dreiAlte 4 d 7 Schutzheiligen. Sie sollen das Haus vorsind V. 4 Feuer, Wasser und sonstigen Gelahrenonen schützen. Dazu gesellt sich das Kruxzifix.zur h e Und immer, wenn die Kirche ruſt, sind dieseleute Menschen ihre Gäste. Eine kaum atembareWie e erfüllt die elenden, verräuchertenVer- c l Räume. Die Alte weiß nichts von der Welties er S c da drauben. Sie ist ein willfähriges Arbeits-len. e i e tier ihr Leben löng gewesen. In den anderenRA e 3 Häusern sieht es nicht besser aus. Feuchtig-e 5 F e 5 Kkeit, dumpfer Geruch von Düngergruben, die2 t uirekt unter der Wohnstätte liegen, Düächer,5 r durch die der Mond des Nachts und die
S y Sonne am Taue hineinschauen, durch dief Besgen, Schnee und Wind zu Besuch kom-

e e n e wmen. Eine Ausnahme mochen nur die
J 3 2 4 Wohnungen der Arbeiter, die als Häuer

Auch ein
„Schlafrzimmer“!
So sieht es in den

nis Bergarbeiter- Eingang zum Bleibergwerk: Blick auf die Förderanlageausern ausRechts: S S Unten: Küche, Wohn- und Schlafraum; die FeuchtigkeitPergarbeiterwohn- m f e läßt die Tapeten von den Wänden fallen
aus in Bleiberg r en Seee Z. e C tZimmerer urbei-
oder deren Kinder

verdienen. Ein
uer verdient bis zu
dchilling 36 Grosch.,
o etwa 4,40 Mark

Tag bei achtstün-
er Arbeitszeit. Bei
in hat die Aufklä-

re Küche im Wohngsarbeit der Ge
er Grafensteinalp rkschaſten und der
den Arbeiter gut ge Arbeiten kammern c
atteter“ Wohnraum in en eher Ei lolg.
iterhause am Dobratsch lesen zuweilen

in den n usg e
iotheken, die von der mmer in Klagenſurt
geschickt werden. x auf einem unserer

Andenken an einen la errichtet, der mitten
t ging und zahlreiche PPrderte. W. M.



BISCHOFSWVWVERDA
eine sächsische Kleinstackt

Stadtturm

m September kann die ſächſiſche u r Stil dem S BerlinerSiſchofewerda, Geſamtanſiche r
blicken. Die Urkunden der Stadt und gedanken der ſogenannten Klaſſiziſtik fürdie Chronik, die von einem fleißigen Stadtſchreiber begonnen wurde, zeigen, daß die Geſchichte das Landſtädtchen dienſtbar zu machen, ohne es dadurch aus dem Charakter ſeiner Umgebung
des Ortes reich an Schrecken und Qual iſt. Als Grenzſtadt Sachſens gegen die früher zu reißen. Die neue Stadt fügt ſich ausgezeichnet in den Rahmen der Lauſitzer Landſchaft.
böhmiſche Lauſitz war ſie in zahlreichen Kriegen heimgeſucht von den Truppen vieler deutſcher Obwohl ſie erſt 100 Jahre alt iſt, fehlen ihr doch all die üblen Erſcheinungen, die viele in
Länder. Das war ſchon ſo, als ſie noch den Biſchöfen von Meißen gehörte, das wurde nicht gleicher Zeit entſtandene Großſtadtvororte verſchandeln. Seinem hervorragenden Baumeiſter
anders, als ſie in der Reformationszeit, die die ſächſiſchen Kurfürſten wie viele ihrer fürſt- verdankt die Stadt nicht nur einen Stadtplan mit ruhiger, beinahe etwas nüchterner
lichen Kollegen im Reiche dazu benutzten, ſich am ehemaligen Kirchengut, das ſich die Kirche Straßenführung, ſondern auch ſeine ſchönſten Gebäude, vor allem das Rathaus und die
durch freiwillige und unfreiwillige fromme Spenden erworben hatte, durch die Stadtkirche, wie man ſie ſich für die Kleinſtadt nicht ſchöner wünſchen kann.
ſogenannte Säkulariſation zu bereichern, kurſächſiſch und damit lutheriſch Nicht ſo gut wirkt das auch von Thormehyer im klaſſiziſtiſchen Muſchelſtil
wurde. Der 30 jährige Krieg brachte über Biſchofswerda wie über ganz erbaute Gaſthaus zum Goldenen Löwen. Die Gefahr des Klaſſizismus,
Deutſchland Not und Blutvergießen von allen Seiten, Kaiſerlichen trotz ſeiner Nüchternheit leicht protzig zu wirken, zeigt ſich hier ſehr
oder Schweden, Papiſten oder Proteſtanten. Auch im 7jährigen deutlich. Von den nächſten Höhen vor der Stadt, ſo z. B. vom

Ausſichtsturm des nahen Butterberges, hat man bei klarem
Wetter die ganze Lauſitz vor ſich liegen, und mit freudigen

Augen ſaugt man die Schönheit der Landſchaſt mit ihren
ſanften Bergen und ſauberen Dörfern und Dörfchen in ſich
ein. In der eines guten Tagemarſches erheben
fich maſſig über ihre Nachbarn hinaus die beiden feind-
lichen Brüder Czorneboh und Bileboh, die Symbole des
böſen und des guten Gottes der alten Sorben und
Wenden, nach der Lauſche die höchſten Berge der Lauſitz.
Und ganz in der Nähe liegt das ſtattliche Dorf Ramme-
nau, der Geburtsort Johann Gottlieb Fichtes. Unter
der Wirtſchaftskriſe hat Biſchofswerda nicht weniger zu
leiden als alle andern Orte auch. Die Haupterwerbs
quelle ſeiner Einwohner, die Textilinduſtrie, hat ſehr
nachgelaſſen, und auch die Kunſttöpfereien, die Hervor-
ragendes leiſten, ſind ſchon lange nicht mehr ſo gut be-
ſchäftigt wie früher. Daß die Auswirkungen der Arbeits
loſigkeit nicht in dem Maße ſpürbar find wie in den

Großſtädten, liegt wohl nicht zuletzt daran, daß die
W Bedürfniſſe der Kleinſtadt viel geringer ſind, als die der
J h und daß Biſchofswerda das Glück hat,

Kriege wurde Sachſen und die Laufitz, damit auch Biſchofswerda,
ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen. Jn den Franzoſenkriegen
kam Sachſen als den Franzoſen befreundeter Staat ziemlich
ungeſchoren davon; als ſich aber die „Franzoſenzeit“ ſchon
ihrem Ende näherte, traf Biſchofswerda das furchtbarſte
Verhängnis. Durch Unvorfichtigkeit einquartierter Fran
zoſen wurde ein Gebäude in Brand geſteckt, von dem das
Feuer raſch auf andere übergriff. Jn wenigen Stunden
war die ganze Stadt nur noch ein Trümmerhaufen. Nur
drei Häuſer der damals blühenden Stadt konnten ge-
rettet werden. Not und Elend der Bevölkerung waren
ungeheuer. Wenn nicht das ganze Land, vor allem
aber die Nachbargemeinden, hilfsbereit eingegriffen
hätten, dann wären vielleicht die Nachkommen alter
Biſchofswerdaer Familien heute in alle Winde verſtreut.
Aber von überall kam Unterſtützung; oft nicht leichten,
aber doch freudigen Herzens ſpendeten die Sachſen ihren
bedrängten Landsleuten, was ſie ſich in den ſchlechten
Zeiten noch vom Munde abſparen konnten. Jm dama-
ligen Dresdner Hofbaumeiſter Gottlob Friedrich Thormeher
fand die Stadt einen tüchtigen und geſchmackvollen Archi-
tekten für das ſchwierige Werk des Wiederaufbaues. Der in inmitten fruchtbaren Landes zu liegen.

S

Partie am Mühlweiher
Unten: Paradiesbrunnen

Blick auf die Stadtkirche
Unten: Markt mit Rathaus

irrt Leutscher a
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(Fortſetzung)
Nun ſtiegen aus dem allen beunruhigende und nagende

Gedanken empor.
Hatte man ihn damals nicht etwa eingefangen ihn,

der weit her war, weil da etwas nicht ri tig war?Er vergaß, daß die Eltern ihm Bedenkzeit auferlegt,
daß die Veſe auf näherem Kennen beſtanden hatte, vö ig
überraſcht von ſeinem Antra Er vergaß das. Er ſuchte
nur mit Mißtrauen übera
die Spuren einer Schuld.

Das Grenzmännchen Erzählung von Maria Coray
kommen war. Sie ze e keinen Zorn, ſie forderte auchniemanden heraus, ſie ließ alles ſo unbedeutend ſein. Das
begann zu reizen.

Unvermutet kam ihre Patin. Als ſie ſaß, band ſie das
Kopftuch auf, ſtrich über die ſteifgeſtärkte Schürze undet Es fiel Lieſe gar nicht G re Abſicht durch eine

emerkung zu erleichtern. Sie lehnte mit verſchränkten
Armen an der Kommode und ſah unbekümmert aus.

auf'm Acker erum als Geſpenſt. Warum hat ihn denn bis
jetzt keins geſehen? Und nun uf einmal? Und uf de
Einbildung und uff de Angſt von ſe einem alte Mann
en der glaubt, er hätt was ſpuke Si und da draufhinoll ich von mei Großvatter was lechts glaube? Jch
glaub an kei Geſpenſter. Und wenns welche gibt, da ſag
ich Euch da ſolls doch „auf der Stell emal zur Tür
ereinkomme und ſich zeige.“ Die Frau fuhr mit einem

lanten Schrei in die Höhe.
„Göth, du biſt verrückt. Du

Tauſend Nichtigkeiten
wühlte er empor, ſinnlos,
aber alle wie Wurfgeſchoſſe
in ſeinem Herzen, die er

gen Lieſe richtete, ſie, die
etzte rin dieſer Familie, die an all dem Schuld

trug und es weiter vererbte.
Er ſprach nicht darüber, er
wurde wortkarg. Jhre Ge
meinſchaft ſtarb ab.

Lieſe war die letzte Bürks
und war es immer geblie-
ben, trotz ihrer Heirat, eswar faſt ein Ehrenname ge
weſen, und ihren Mann
hatte man den Bürkſewolf
genannt. Nun war ſie wie-
der die Bürkſe ſie allein,an ihr haftete alles. Der
Mann war gegen ſie, der
Bub brachte es aus der
Schule das fühlte ſie
die Magd, die Knechte, die
er. die ganze Gemeinde.

Sie ſpürte die ganze ge
dankenloſe Grauſamkeit,
ſpürte das Behagen, dem
einmal Getroffenen weiter
an der Wunde zu hacken,
damit ſie gewiß nicht ver-
harſche. Es war dieſe Jagd
luſt, ein Wild zu hetzen, un n e m

verſündigſt dich ja mit ſo
einem Uebermut.“ Sie ſuchte
ihr Kopftuch und band es
ängſtlich um.

Lieſe ſtand ruhig weiter da.
„Seht Jhr, es kommt

keins,“ ſagte ſie hohnvoll,
aber die Patin ging mit
haſtigem Gruß fort, als
flüchte ſie. Sie ſchüttelte er-
regt den Kopf und murmelte
vor ſich hin.

Lieſe atmete einmal ganz
hoch auf hinter ihr. Sie
ſprach zu niemandem von
dieſem Beſuch und ſchien
gleichmütig wie ſonſt.

Als ſie am anderen Tage
im Garten Wäſche auf die
Bleiche legte, ſtand hinterdem Zaun ihre Nachbarin
auf der Wieſe bei den Gän-
ſen. Kaum erblickte ſie Lieſe
Wolf, als ſie raſch in die
Runde ſah und dann heran-
kam.

„Lieſe, geh doch emal her.
Jch hätt eppes mit dir zu
ſchwätze.“

Lieſe folgte widerwillig,
doch ohne es ſich merken zu
laſſen.

Wirklich fing auch dieganz uralte Haßgefühle.
Eine dunkle Wut kochte

in ihr, immer aber gebän-
digt von ihrem ſtarken Her-
zen, das den anderen nicht den Triumph gönnte, ihre
Niederlage zu ſehen. Ganz ruhig und bitter ſtieg in ihr
die Erkenntnis auf, was Menſchenwert ſei. Anhänglich-
keit, Dankbarkeit, Güte, Anſtandsgefühl, Charakterſtärke

alles nur Zufallsſache. Schlecht ein, ſchlecht waren
ſie alle miteinander nicht, nur eben ſo wie Menſchen ſind,
Gemiſch von guten und ſchlechten Eigenheiten und ganz
ohne Verlaß. Eine andere Frau hätte geweint, ſich gegrämt.
Lieſe nicht. Sie hatte ein feſteres Her z Sie war kein
Menſch der Schwermut, ſondern der klaren Erkenntnis.Eine Ueberlegenheit wuchs in ihr auf, Trotz und Stol
gemiſcht. Jhr Verſtand wurde immer ſchärfer. Sie lie
ſich nicht einnehmen.

Die Leute verſtanden nicht, daß ihr ſo gar nicht beizu

L. B. Prechner: Rummelplatz

So huſtete die Frau und räuſperte ſich nochmals.
„Das iſt dir e ſchlecht Geſchicht, Göth,“ fing ſie endlich

an, „man weiß net, was man ſich draus nehmen a
Tröſt dich nur, du kannſt ja nix dazu. Aber wer hätt
doch ſo eppes eng von dem alte Bürkſe Weigand! So
e angeſehener Mann, ſo e ſchöner Bauer und man is
auch Lebtag nix weiß worden, niemand von de alte
Leut hat eppes geſproche. Es muß kei Seel eppes gewußt
habe. Und wenn mer nur wüßt, was es wär. Und was
mer tun könnt! So e Blamaſch vorm ganze Ort.“

Lieſe richtete ſich hart auf.„Es iſt gut, Göth,“ ſagte ſie rauh, „Jhr denkt eben,
wie die anderen auch Aber ich ſag Euch, ſo gewiß wie ich
hier ſteh, ſo gewiß geht der Weigand Bürks nicht

Frau gedämpft zu ſprechen
an der ſpukende Groß-
vater und die Blamaſch

und man müßte eppes
dagegen tun. Sie ſah ſich nochmals um. „vLieſe,“
raunte ſie, „ich täts emal beſpreche laſſe. Es gibtLeut, du weißt, die Lippen, die kann mehr als

rot eſſe. Mer weiß doch e ganz Meng Leut, die ſie
behext hat, und ſie kann auch beſpreche, Rotlauf und
rinnendes Blut, und Wellwerk*) bei die Geiße, und die
Roſe und kalten Brand und Zahnſchmerze. Und weiß auch
allerhand zu mache, wenn eins der Alp drückt. Und derBürgerweiſtern hat ſe verholfe, daß ſie endlich e Kind

krog. Mit der tät ich emal ſchwätze, Lieſe, ſie weiß dir
vielleicht eppes.“

Lieſe ſtand regungslos.

Krankheit der Ziegen.

(Schluß folgt)

Rätſe C
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
a a alt an an är bach dot en er fe flo gel gieß ho ka ke

land li mel ne preſ ran rem ri rif ſcheid ſe ſtär ſti ſtra
ſung ße ton tri tu ücht xen.

Aus dieſen Silben bilde man 14 Wörter
deutung:

Schutzpatron, 2. r für die Seeſchiffahrt,
Schweizer Landſchaft, 4. Hebräiſcher S 5. Strafbaredalen 6. Kartof et 7. SGpaniſche Landſchaft,

8. Bergſtraße in der iz, 9. Gewicht, 10. ehetaenie,11. Stadt im Rheinland, 12. Teile eines Kle dungsſtücks,
13. Berühmter Waſſerſturz in der Schweiz, 14. Oper.

Die erſten und dritten Buchſtaben dieſer Wörter nachein-
ander von oben nach unten geleſen, ergeben ein Sprichwort
(ch ein Buchſtabe).

folgender Be

a Magiſches Dreieck
Die Buchſtaben ſind ſo in die

a punktierten Felder der neben
ſtehenden Figur einzutragen,
e die wagerechten wie ſenk-

ten Reihen Wörter folgender

S O

S
i ve edeutung nennen:

1. Männlicher Vorname, 2. Re
boier 3. Desinfektionsmittel,m o e St einesrer rer r s et tlegnng r einMaß, 6. Kote

Jahlenrätſel
123415678419 10 11 12 Bedeutender öſterreichiſcher

Dichter, 2 3 9 7 54 11 Briefverſchlußmittel, 3 7 11 4 11
Turngerät, 4 3 2 9 10 Schillerſche Dramengeſtalt, 1 6 4 10
11 3 4 1 12 Stadt im v 4 m 5 6 2 87Berühmter Maler, 6 4 1 4 1 5 Miännlicher Vorname,7 1 10 2 11 Griechiſcher Sichter, s 4 9 2 11 Eine im ſüd-
lichen Europa viel angebaute eßbare Frucht, 6 7 8 10 11
Gewebe, 1 4 10 6 4 1 Schmuckfeder, 9 4 5 4 Strom der
Unterwelt, 10 1 4 8 4 9 Berg im ſüdlichen Ural, 11 4 1 23 4 1 12 vekannter Ausſichtspunkt bei Wiesbaden, 12 9 4 10 8
Deutſcher Dichter.

Auflöſung der Rätſel aus der vorigen Rummer:

Kreuz worträtſel. 1 Jrawadi, 2 Sou,3 Not, 4 Till, S Ona, 6 Jod, 7 Jus, 8 Reſi, 9 Nil, 10 Pan.Senkrecht: 1 Jſtrien, 11 Roi, 12 Uli, 13 Amis, 14 Lore,
15 Anode, 16 Don 17 Spa, 18 ätalien. Ergänzungs-

Wort, r er do Eis, Not, Eck, Nuß, Dachochenend. Ver tecräſe Ei(ſe)n, S(ern, De(lo)s, Huc(ll),r 3 G T(ub)a, (Fhuch, Mac(ge)n,
zen )e, a)in, K(ap), (Sp)orn Einblindes Huhn findet auch z ein Korn.

Schach
Geleitet vom Berliner u

Alle gabe ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln, ElbeRoß 15. Alle Partieſendungen an G. we mann, Neukölln,
riedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Vr. 403 (18. 9. 27)
Ernſt Löbel, Dresden

(Aus unſerem Turnier)

J ea

m SS emr
Matt in 3 Zügen

(Aus unſerm Turnier. Motto: „De Pire“)
Franzöſiſche Partie

(Geſpielt durch Briefwechſel im Jahre 1925)
Weiß: Dankert, Kiel; Schwarz: Oeſer, Leipzig

1. e2—e4, e7-e6; 2. d2 d7 s 3. Sag8—f6;
s. h2-b4, foe 11. S Sg1- e2,

Kes es 19. Th. h2, We 20. Kel--bl, 8b76;
21. Dfa--es, Dd7e8s; 22. Sg3--h52), g62Xhs; 23.
Kbs--b7; 24. Tdl-gl, Sf-hs; 25. Des g3, Des

326. Sc3-dl, Lc6e8; 27 Sdl1 e3, Df7—97; 28. f4 f5 e6 f5Ses fs, 30. g5- g6, Sfs x gs; 31. h5*6,
Sh8Xg6; 32. Df7)gs6; 33. TglxXg6, Les)g6;
34. S 5 e7, Lg6e4 35. Th n 5; 36. Tf2--f7,c5d4; 37. 3Rb7c8; 38. Sf5 da, Td8 hs8;39. b2—b3, Th8- h7; 40. Tf7)h7, Le4)h7; A. a2- a4, a7

42. Kbl--el, Kes--d7; 43. Kel-d2, 2h7-96; 44. c2-3,
Kd7e7; 45. Kd2-e3, Lg6—e8; 46. Sd4-f5, Ke7--d8;
47. Ke3--d4. Aufgegeben?).

Damit iſt der Eröffnungsplan beiderſeits, wie nach den
Anfangszügen beabſichtigt, zu Ende geführt. Weiß hat kaum
materiellen Ausgleich, aber die etwas günſtigeren Entwick-
lungschancen.

Der Angriffsplan des Weißen iſt klar, er muß den Ver-ſuch machen, ſeine Bauern auf dem Königsflügel zur Geltung
zu bringen.

2) Der Preisrichter hält hier Dcgö für beſſer, weil früher
er ſpäter doch eine Figur gegen die Bauern gegeben wer-
en muß.

We ß mit ſeinem gedeckten Freibauern hat jetzt das beſſere
Spiel.

Der Schluß iſt von Schwarz ſchwach geſpielt worden.

Briefkaſten
Die Sache iſt hier bekannt. E. hat ſein

Können ſo oft und in ſo hervorragendem Maße bewieſen, und
es Ruf als Komponiſt iſt ſo feſt begründet, daß der leicht-
ertige Vorwurf des Plagiats auf den Angreifer zurückfällt!Ovdje tiv liegt der Fall ſo, daß heute jeder einigermaßen
fruchtbare Komponiſt Gefahr läuft, über kurz oder lang mitirgendeinem Vorläufer zu kollidieren. Die Gefahr wird um ſo
größer, je mehr eine Aufgabe ſich der Miniaturform nähert;
da ſich die Satzſtellungen hier ſehr oft zwangsläufig reren

R. F., Hambu

Schachaufgabe Vr. 404

Carl Hamburg S

m

2 es 2D.a
Matt in 2 ſrrr



indmühlen ſtehen

S e auch heute noch
See wie zu Urgroß-vaters Zeiten in der mär-

kiſchen Landſchaft. Von
kleinen Hügeln aus
ſchauen ſie ins Land, das
ſie weithin beherrſchen.
Wenn ſie ihre Flügel im
Kreiſe ſchwingen, ſo daß
es ſcheint, als ob eine

geheimnisvolle Kraft ſie bewegen,
dann geben ſie dem Gelände ein
ganz beſonderes Gepräge, dann
iſt es, als ob es keine moderne
Technik gäbe, als ob die primi-
tive Kunſt der Vorfahren ſich
allen Neuerungen gegenüber
ſieghaft behauptet hätte. Wenn
auch die moderne Großmühle, die
mit motoriſcher Kraft arbeitet, der
guten alten Windmühle manchen Ab- i
bruch getan hat, ſo bleibt doch auch heute e
noch für den Windmüller genügend Arbeit
übrig. Vor allem findet man die ſogenannte „Holländermühle“
vor, die ſich durch ihren feſten Unterbau auszeichnet. Bei ihr wird nur die Haube
mit den gewaltigen Flügeln, die der Windmüller „Ruten“ nennt, dem Winde ent-
ſprechend gedreht. Nach der Ueberlieferung ſoll dieſe Mühlenart um 1550 von den
Holländern erfunden worden ſein. Tatſächlich aber findet man unter den Skizzen
des großen Leonardo da Vinci bereits die Holländiſche Mühle“ mit allen ſie aus-
zeichnenden Einzelheiten, ſogar die Bremsvorrichtung, die heute noch benutzt wird,
iſt von ihm angegeben. Wer zuerſt die Kraft des Windes in einer Mühle aus-
nutzte, iſt nicht feſtzuſtellen. Man glaubt, daß dieſe Maſchine in der zweiten Hälfte
des erſten nachchriſtlichen Jahrtauſends erfunden wurde. Jhre erſte urkundliche
Erwähnung geſchieht
im Jahre 1105 in
den Urkunden eines
franzöſiſchen Klo-
ſters. Jm Gegenſatz
zur Holländermühle
ſteht die Konſtruk-
tion der „Bockmühle“.

Bei ihr wird mit

Rechts
„Lebende Schach-

partie“
geſpielt beim „Feſt der

Arbeit“ in Zeitz rLinks:
Emil Ritter

ein Parteiveteran in Berthels-
dorf-Hainichen (Sachſen), kämpft
ſeit 50 Jahren für unſere Jdeale

Mitte:
Feſtwagen des Konſum-

vereins irſchberg
(Kieſengebirge) beim

Gewerkſchaftsfeſt

Unten:
Kindergruppe „Wäſche-
rinnen“ auf dem erſten

konſum genoſſenſchaftlichen
Volksfeſt in Leipzig

„Deutſche“ oder
Bockmühle
Oben (links):

olländermühle mit
Galerie

Oben (crechts):
Alte olländermühle

Kreis (links):
Die Welle, auf der die

Flügel montiert ſind
(Durchmeſſer Meter)

Kreis (rechts):
Bock zum Drehen der „Bockmühle“

Hermann Müller
Hanuptſchriftleiter unſerer

Oſtthüringiſchen Volkszeitung
in Altenburg

beging dieſer Tage ſeinen
60. Geburtstag

Hilfe einer Winde der
ganze Mühlenbau auf
einem feſten Ständer,
dem ſogenannten „Haus-
baum“ gedreht, um die
Flügel in den Wind zu
ſtellen. Dieſe Mühlenart
wurde gemeinhin als
die „deutſche“ bezeichnet.
Welche Gewichte aber
der Wind zu bewältigen

e

hat, mögen folgende Zahlen zei
gen: So haben z. B. die Flügel
der Britzer Mühle ein Gewicht
von 250 Zentnern, jeder der
acht Mahlſteine wiegt 5 Zentner.
Jeder Mahlgang beſteht aus
zwei ſolchen gewaltigen Steinen,

dem Bodenſtein und dem Läufer.
Das Mahlen ſelbſt vollzieht ſich

in drei Abſchnitten: der Reinigung,
dem Vorſchroten oder Quetſchen und

dem eigentlichen Vermahlen. Dazu ſind
in der Mühle eine Anzahl von Hilfsmaſchinen

vorgeſehen, wie der Quetſchwalzenſtuhl, die Blaumehlbürſte, die
Sichtmaſchine. Jn der Mühle war die „Fließarbeit“ ſchon immer modern. Der
Arbeitsvorgang, den ja nicht jeder kennt, verläuft von oben nach unten. Ein
Fahrſtuhl, der ebenſo wie die Hilfsmaſchinen vom Wind getrieben wird, befördert
das Getreide in die Höhe. Nach unten bewegt ſich das Mahlgut durch ſeine eigene
Schwere. Gefürchtet ſind in der Mühle die Mehlſtaubexploſionen, die durch
Warmlaufen von Lagern oder Leerlauf eines Mahlganges entſtehen können. Vom
Müller ſelbſt wird Aufmerkſamkeit, Sachkenntnis und große Körperkraft gefordert.
Der Beruf des Müllers, der ſo manchen Dichter und Komponiſten zum poetiſchen
und muſſikaliſchen Schaffen angeregt hat, iſt ſchwer und ermüdend. Der Poeſie

ſteht die harte Wirk-
lichkeit gegenüber.

W. Möbus

Links:
Die Wartburg
in elektriſcher
Beleuchtung

Die Anlagen wurden
Ende Auguſt fertiggeſtelft

Rechts:
Richard ähnel

ein in ſeinem Wirken für die
Partei vorbildlicher Genoſſe in
Weißſtein-Neuſalzbrunn (Schl.),

wurde 60 Jahre alt

Unten:
Der Feſtplatz für das erſte
konſumgenoſſenſchaftliche

Volksfeſt in Leipzig
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